
Was erwarten Eltern 
von der Grundschule?

Meike Sauerhering
Miriam Lotze

nifbe-Online-Text # 2





1 

 

INHALTSVERZEICHNIS 
 

 

EINLEITUNG .................................................................................................................... 2 

I   ELTERN GILT DAS WOHLBEFINDEN IHRES KINDES ALS                

LERNVORAUSSETZUNG ............................................................................................. 4 

II PERSÖNLICHKEITSENTWICKLUNG UND GRUNDLAGEN FÜR LEBENSLANGES LERNEN 

– EINE ERFOLGREICHE GRUNDSCHULARBEIT AUS ELTERNPERSPEKTIVE ................ 7 

III   INDIVIDUALISIERUNG UND DEMOKRATISCHER ERZIEHUNGSSTIL – ELTERLICHE 

VORSTELLUNGEN ZU SCHULE UND UNTERRICHT ...................................................10 

IV   ELTERN WOLLEN TEILHABEN – TRANSPARENZ, VERLÄSSLICHKEIT UND 

AUSTAUSCH ............................................................................................................23 

V DER LEHRER TRÄGT DIE VERANTWORTUNG FÜR DAS LERNEN, DIE ELTERN FÜR 

DAS SOZIALVERHALTEN, DEN KINDERN WIRD INSGESAMT WENIG 

VERANTWORTUNG ZUGESPROCHEN .......................................................................30 

ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSSFOLGERUNGEN .......................................................32 

STICHPROBE UND METHODISCHE ANLAGE DER STUDIE ..............................................34 

LITERATUR ...................................................................................................................38 

DIE AUTORINNEN .........................................................................................................39 

 

 

 

 

kkk 

 



2 

 

EINLEITUNG 

 
Was müssten Kinder in der 

Grundschulzeit gelernt haben und was 

erwarten Eltern von der Schule? 

Welche Erwartungen haben Eltern an 

die Unterrichtsgestaltung und wie 

wünschen sie sich die Gestaltung des 

Schulalltags? Zu diesen Fragen werden 

nachfolgend Ergebnisse einer 

quantitativen Studie vorgestellt. Diese 

wurde von Mitarbeiterinnen der 

Forschungsstelle Begabungsförderung 

des Niedersächsischen Instituts für 

frühkindliche Bildung und Entwicklung 

(nifbe) in Kooperation mit dem 

Fachbereich Erziehungs- und Kultur-

wissenschaften der Universität Osna-

brück unter der Leitung von Prof. Dr. 

Claudia Solzbacher durchgeführt. 

Sichtbar werden mit der Studie Er-

wartungen von Eltern an die Grund-

schule. Der Fokus liegt dabei auf elter-

lichen Vorstellungen und Wünschen 

zur Gestaltung des Schulalltags. Befragt 

wurden 658 Eltern mit mindestens 

einem schulpflichtigen Kind oder 

einem Kind, das 2014 eingeschult 

wurde (vgl. Angaben zur Stichprobe). 

Die vorliegende Studie unterscheidet 

sich von anderen Forschungen, die auf 

die Gruppe der Eltern abzielen: In der 

Regel geht es bei der Befragung von 

Eltern darum, deren Perspektiven auf 

das deutsche Bildungssystem insge-

samt zu beleuchten (vgl. exemplarisch 

Killus, Tillmann 2011, 2012, 2014; 

Merkle, Wippermann, 2008, Wipper-

mann, Wippermann 2013, Vodafone 

Stiftung 2015). Dort stehen elterliche 

Sichtweisen zu Reformen im Bildungs-

system wie zur Ganztagsschule oder 

zur Inklusion im Vordergrund. Andere 

Studien, wie die von der Konrad-Ade-

nauer-Stiftung herausgegebenen Studi-

en „Eltern unter Druck“ und „Eltern, 

Lehrer, Schulerfolg“, erfassen aus El-

ternperspektive milieuspezifische 

Sichtweisen auf die Bedeutung von 

Bildung und Schule im Allgemeinen. 

Die hier vorgestellte Studie zielt hinge-

gen auf die Erfassung spezifischer 

Sichtweisen von Eltern auf die schuli-

sche Situation ihres Kindes sowie auf 

die Vorstellungen und Erwartungen 

von Eltern zur Gestaltung von Grund-

schule und Unterricht. Die Fragen zie-

len darauf, Idealvorstellungen und 

Wünsche von Eltern hierzu zu erheben 

und damit den elterlichen Erwartungs-

horizont abzubilden. Als zentrales Er-

gebnis der Studie kann herausgestellt 

werden, dass für Eltern das Wohlbe-

finden ihrer Kinder von besonderer 

Bedeutung ist. Mit der Analyse der Er-

gebnisse kann näher bestimmt werden, 

womit Eltern dieses Wohlbefinden im 

Kontext von Schule verbinden. Aus 

Elternperspektive scheint das Wohlbe-

finden ihrer Kinder daran geknüpft, 

dass deren Individualität berücksich-

tigt wird und dass Lehrkräfte einen 

demokratischen Erziehungsstil verfol-

gen. Zudem zeigt sich, dass Eltern in 

hohem Maße bereit sind, einen Beitrag 

für die schulische Entwicklung ihres 

Kindes zu leisten und in schulische Be-

lange involviert sein wollen bezie-
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hungsweise diesbezüglich Verantwor-

tung für ihr Kind übernehmen. Dies 

zeigt sich in den Vorstellungen der El-

tern zur Gestaltung der Lehrer-

Schüler-Beziehung, aber auch in dem, 

was sie sich für die Gestaltung von 

Schule und in der Kommunikation mit 

Lehrkräften wünschen. Sichtbar wird 

mit den Ergebnissen ein komplexes 

Feld elterlicher Vorstellungen, die aus 

einer Gemengelage von Vorstellungen 

und Wünschen hervorgehen. Eng ver-

bunden sind sie mit Bildern von dem, 

was Grundschule im Allgemeinen ist 

und was sie aus Elternperspektive leis-

ten sollte. Sie werden gleichermaßen 

getragen von eigenen schulbiographi-

schen Erfahrungen, gesellschaftlichen 

Anforderungen sowie dem Lebensent-

wurf für das eigene Kind. So ist an die-

ser Stelle von Bedeutung, dass in der 

Gruppe der Befragten, höhere Bil-

dungsabschlüsse überrepräsentiert 

sind (vgl. Angaben zur Stichprobe). Es 

ist zu vermuten, dass über die damit 

assoziierte soziale Lage eine spezifi-

sche Werteorientierung einhergeht, die 

sich möglicherweise im Antwortver-

halten niederschlägt. 
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I   ELTERN GILT DAS WOHLBEFINDEN IHRES KINDES ALS                

LERNVORAUSSETZUNG 

Die vorliegende Studie zielt darauf, den 

elterlichen Erwartungshorizont an 

Schule zu erheben. Als zentraler 

Befund kann herausgestellt werden, 

dass Eltern sich insbesondere 

wünschen, dass sich ihr Kind in der 

Schule wohlfühlt1. Operationalisieren 

lässt sich der Begriff „Wohlbefinden“ 

für die vorliegenden Ergebnisse 

darüber, dass den befragten Eltern 

beispielsweise in der Kommunikation 

mit Lehrkräften wichtig ist, etwas 

darüber zu erfahren, wie ihr Kind sich 

in der Schule einfindet, wie es sich mit 

seinen Klassenkameraden versteht und 

welches Bild Lehrkräfte von dem Kind 

haben. Mit der Analyse der Daten wird 

der Wunsch von Eltern, dass die 

Persönlichkeit ihres Kindes in der  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                        
1 Nach Hascher wird Wohlbefinden in der Schule als 
„Gefühlszustand“ beschrieben, „bei dem positive 
Emotionen und Kognitionen gegenüber der Schule, 
den Personen in der Schule und dem schulischen 
Kontext bestehen und gegenüber negativen Emotio-
nen und Kognitionen dominieren. Wohlbefinden in 
der Schule bezieht sich auf die individuellen emoti-
onalen und kognitiven Bewertungen im sozialen 
Kontext schulischer bzw. schulbezogener Erlebnisse 
und Erfahrungen.“ (Hascher 2004, S. 150) 

Schule gestärkt wird, deutlich sichtbar. 

Im Antwortverhalten zeichnet sich als 

Hintergrundfolie der Eltern die 

Orientierung an einem demokratischen 

Erziehungsstil ab. Dies zeigt sich 

beispielsweise darin, dass in Schule 

und Unterricht eine individuelle 

Förderung gewünscht ist, welche die 

Möglichkeiten des Kindes berück-

sichtigt und darüber ein Passungs-

verhältnis von Anforderungen und 

Kompetenzen herstellt. Es geht folglich 

nicht um einen immer höheren 

Anspruch an die Leistungen der 

Kinder. Um den zentralen Befund zu 

konturieren, werden im Folgenden 

verschiedene Teilergebnisse auf-

gefächert.  
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1,5 

1,4 

1,4 

1,3 

1,1 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Ich möchte über aktuelle Erziehungsfragen reden. 
(n=644) 

Mich interessieren Mitwirkungsmöglichkeiten in der 
Schule. (n=645) 

Ich möchte Rückmeldungen über die Interessen 
meines Kindes bekommen. (n=652) 

Mich interessieren die Unterrichtsinhalte. (n=655) 

Ich nutze die Gelegenheit, den Lehrer persönlich 
kennen zu lernen. (n=652) 

Mich interessieren die Unterrichtsmethoden. (n=655) 

Informationen zur Klassensituation sind mir wichtig. 
(n=657) 

Die Schulleistungen meines Kindes sollten Thema sein. 
(n=656) 

Mich interessiert in solchen Gesprächen, wie 
Lehrkräfte mein Kind und dessen Persönlichkeit … 

Ich möchte Tipps erhalten, wie ich mein Kind am 
besten unterstützen kann. (n=649) 

Ich möchte erfahren, wie mein Kind in die 
Gemeinschaft der Kinder integriert ist. (n=655) 

Ich möchte erfahren, wie es meinem Kind in der 
Schule geht. (n=653) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Zentrale Inhalte Eltern-Lehrer-Gespräche 
(Mittelwerte; MW) 

Was ist Ihnen in Gesprächen mit Lehrkräften grundsätzlich wichtig? 
 

Das Antwortverhalten im Hinblick auf 

die Frage, welche Inhalte Eltern bei 

Gesprächen mit Lehrkräften wichtig 

sind, zeigt sich die hohe Bedeutung, die 

das Wohlbefinden der Kinder hat: 

90,8% stimmen bei der Frage „Was ist 

Ihnen in Gesprächen mit Lehrkräften 

wichtig?“ dem Item „Ich möchte er-

fahren, wie es meinem Kind in der 

Schule geht“ voll und ganz zu (MW 

1,1). Weiterhin wünschen Eltern Infor-

mationen über die Integration ihres 

Kindes in die Gemeinschaft der Kinder 

(MW 1,3) in Gesprächen mit 

Lehrkräften. Auch dies kann als 

Hinweis gelesen werden, dass Eltern 

erfahren wollen, wie wohl oder unwohl 

sich das Kind in der Klasse fühlt. Un-

terrichtsinhalte (MW 1,8) und Unter-
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richtsmethoden (MW 1,8) sind für die 

befragten Eltern in Gesprächen mit 

Lehrkräften deutlich weniger zentral. 

Obschon Eltern Wert darauf legen, dass 

es ihrem Kind in der Schule gut geht, 

steht für die Eltern in Gesprächen mit 

Lehrkräften insbesondere ein Aus-

tausch über schulspezifische Themen 

im Vordergrund. So sind Rückmeldun-

gen über die Interessen des Kindes 

weniger bedeutsam in Gesprächen mit 

Lehrkräften (MW 1,8). Diese Befunde 

zeigen, dass insbesondere das Kind 

und seine Entwicklung und weniger 

der Unterricht und damit Strukturen 

von Schule als zentrale Themen von 

Eltern in Gesprächen mit Lehrkräften 

forciert werden. Sie holen sich von den 

Lehrkräften in der Grundschule einen 

Gesamteindruck über ihr Kind ein, der 

neben dem allgemeinen Wohlbefinden 

auch Informationen darüber umfasst, 

wie sich das Kind im Schulkontext ein-

fügt, inwieweit es den Inhalten folgen 

kann und ganz allgemein wie es den 

Anforderungen gewachsen ist. Wohlbe-

finden in der Schule, wird von den El-

tern nicht losgelöst von Lernen, Unter-

richt und Leistung verstanden. Wird im 

Allgemeinen Schule in ihrer Funktion 

als „Wissensfabrik“ betrachtet, so zeigt 

sich hier, dass Eltern Schule als sozia-

len Ort begreifen, in dem sich das Kind 

in eine Gruppe integriert und soziales 

Lernen stattfindet – ohne Lernen und 

Wissenserwerb außer Acht zu lassen. 

Eine weitere Dimension, die als Beleg 

für die Orientierung am Wohlbefinden 

des Kindes angeführt werden kann, 

lässt sich mit folgendem Befund herlei-

ten: Danach gefragt, was ihnen bei ei-

nem neuen Lehrer wichtig ist, stimmt 

die Mehrheit der befragten Eltern der 

Aussage zu, dass dieser bemüht sein 

soll zu erfahren, „in welchen Bereichen 

ihr Kind Unterstützung braucht“ (MW 

1,2). So wird deutlich, dass Eltern es als 

zentrale Aufgabe von Lehrern betrach-

ten, Defizite auszugleichen. 

 

2,9 

2,7 

1,8 

1,6 

1,5 

1,4 

1,2 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

... womit Ihr Kind sich in den Pausen 
beschäftigt? (n=643) 

... welche Hobbys Ihr Kind hat? (n=646) 

... ob Ihr Kind Freunde in der Schule hat? 
(n=650) 

... woran Ihr Kind interessiert ist? (n=655) 

... in welchen Bereichen Ihr Kind besonders gut 
ist? (n=653) 

... was für eine Persönlichkeit Ihr Kind hat? 
(n=655) 

... in welchen Bereichen Ihr Kind 
Unterstützung braucht? (n=655) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Wenn Ihr Kind einen neuen Lehrer bekommt, wäre es Ihnen wichtig, 
dass dieser sich bemüht zu erfahren, … 

(Mittelwerte) 
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II   PERSÖNLICHKEITSENTWICKLUNG UND GRUNDLAGEN FÜR LEBENS-

LANGES LERNEN – EINE ERFOLGREICHE GRUNDSCHULARBEIT AUS 

ELTERNPERSPEKTIVE 

Hier stehen das schulische Lernen und 

die schulische Entwicklung im Zent-

rum. Beinahe genauso wichtig ist den 

Eltern, dass der neue Lehrer sich be-

mühen soll zu erfahren, was für eine 

Persönlichkeit das Kind hat (MW 1,4). 

Auch hier ist wieder das Kind als Per-

son zentral. So zeigt sich, dass Eltern 

die Wahrnehmung der Persönlichkeit 

in erster Linie vor dem Hintergrund 

des schulischen Kontextes verstehen – 

nicht zuletzt kann dies mit dem Befund  

gezeigt werden, dass der neue Lehrer 

nicht zwingend etwas über die Hobbys 

und damit über außerschulische Akti-

vitäten des Kindes informiert sein soll 

(MW 2,7) oder darüber womit sich das 

Kind in der Pause beschäftigt (MW 

2,9). Zentral ist demnach nicht ledig-

lich, das einzelne Kind in seiner Indivi-

dualität zu sehen, sondern die Wahr-

nehmung der Persönlichkeit des Kin-

des eingebettet in den Lernkontext. 

 

 

Die Eltern wurden dazu befragt, wel-

che Kriterien aus ihrer Perspektive 

Hinweise darauf sind, dass ihr Kind die 

Grundschulzeit erfolgreich durchlaufen 

hat. Aus einer Liste vorgegebener Ant-

wortmöglichkeiten, konnten bis zu fünf 

Aussagen ausgewählt werden. Wird 

aus den Häufigkeiten der gewählten 

Antwortoptionen ein Ranking erstellt, 

zeigt sich folgendes Bild: 

 

10,6% 

14,1% 

21,4% 

27,5% 

29,3% 

34,2% 

42,9% 

48,9% 

50,3% 

51,7% 

72,2% 

81,2% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 

... sich stark leistungsbereit zeigt. 

... über ein großes Allgemeinwissen verfügt.  

... weiß, wo seine Schwächen liegen.  

... Freundschaften schließen kann.  

... Ideen kreativ umsetzen kann.  

... anderen Mitschülern gegenüber hilfsbereit ist.  

... gelernt hat, sich an die Regeln zu halten.  

... weiß, wo seine Stärken liegen.  

... Fehler als positiven Bestandteil von Lernerfahrungen 
ansieht.  

... gelernt hat, Konflikte konstruktiv zu lösen.  

... sicher im Rechnen und Schreiben ist.  

... Freude am Lernen hat. 

Erfolg der Grundschulzeit 
(Mehrfachnennungen) Ihr Kind hat vor allem 

dann die Grundschulzeit 
erfolgreich durchlaufen, 
wenn es... 
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Wird das Gesamtbild des Antwortver-

haltens in diesem Frageformat hin-

sichtlich des als zentral herausgestell-

ten Befundes (Meinem Kind soll es in 

der Schule gut gehen.) betrachtet, lässt 

sich Folgendes anschließen: Den Aus-

gangspunkt bildet hier der Befund, 

dass sich in dem Antwortverhalten der 

befragten Eltern sowohl Persönlich-

keitsstärkung als auch Wissensvermitt-

lung als bedeutsame Aspekte von Bil-

dung niederschlagen. Aus Sicht von 

72,2% der befragten Eltern hat ihr 

Kind die Grundschulzeit erfolgreich 

durchlaufen, wenn es grundlegende 

Kulturtechniken beherrscht (Sicher im 

Rechnen und Schreiben ist). Noch 

mehr Eltern sind der Meinung, dass 

eine erfolgreiche Grundschulzeit damit 

einhergeht, dass das Kind Freude am 

Lernen hat (81,2%). Hervorstechend 

ist, dass sie mit großem Abstand zu 

anderen Antwortmöglichkeiten damit 

eine Aussage wählen, die als zentrale 

Motivationsgrundlage für (lebenslan-

ges) Lernen betrachtet werden kann. 

Jeweils rund die Hälfte der Befragten 

wählten die Items ‚gelernt hat, Konflik-

te konstruktiv zu lösen‘, ‚Fehler als po-

sitiven Bestandteil von Lernerfahrun-

gen ansieht‘ sowie ‚weiß wo seine 

Stärken sind‘ (mit) aus, diese sind als 

Eigenschaften der Persönlichkeitsent-

wicklung zu betrachten und fügen sich 

somit gut in das Bild ein, welches sich 

bereits abgezeichnet hat. So ist davon 

auszugehen, dass die Befragten mögli-

cherweise einen Bildungsbegriff zu-

grunde legen, der nicht lediglich die 

Vermittlung von (kognitiven) Wissens-

beständen, sondern als zentralen Be-

standteil von Bildung auch die Persön-

lichkeitsentwicklung als Aufgabe von 

(Grund-)Schule beinhaltet. Kritisch 

muss jedoch angemerkt werden, dass 

in der Anlage dieser Frage die Mehr-

zahl der Antwortoptionen auf den Be-

reich der Persönlichkeitsentwicklung 

zielt und weniger Leistungsbereit-

schaft und kognitive Kompetenzen ab-

gebildet wurden. Dennoch sind die 

bisherigen Lesarten haltbar, da weitere 

Befunde auf eben diese Lesart deuten. 

Werden soziodemografische Merkmale 

der Eltern, wie die Anzahl und das Al-

ter ihrer Kinder oder das Geschlecht 

der Befragten genauer betrachtet, er-

geben sich keine Unterschiede im Ant-

wortverhalten. Dagegen hat die Ein-

schätzung der Leistung des eigenen 

Kindes durchaus einen Einfluss. Die 

Antwortoption „Freude am Lernen“ 

wird von Eltern, deren Kinder die Auf-

gaben in der Schule grundsätzlich eher 

schwer fallen proportional häufiger 

gewählt (88,1% gegenüber 81,2% der 

Gesamtgruppe). Wird der Unterrichts-

stoff als passend für das eigene Kind 

angesehen, wird hingegen die Ant-

wortoption „sicher im Rechnen und 

Schreiben“ häufiger gewählt (76,1% 

gegenüber 72,2% der Gesamtgruppe). 

Die Eltern deren Kindern die Aufgaben 

in der Schule eher schwer fallen, wäh-

len zu 62,7% dieses Item (mit) aus, 

Eltern deren Kindern die Aufgaben 

eher leicht fallen zu 67,6%. Wird nun 

an das andere Ende der Graphik ge-

schaut: Lediglich 10,6% der Befragten 

wählen die Antwortmöglichkeit einer 

starken Leistungsbereitschaft als Indiz 

einer erfolgreichen Grundschulzeit. Es 

zeigen sich Unterschiede im Gruppen-

vergleich hier wiederum lediglich ent-

lang der Frage, wie Eltern die Leistun-

gen ihrer Kinder einschätzen. Eltern, 
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die der Meinung sind, dass ihren Kin-

dern die Aufgaben in der Schule ten-

denziell leicht fallen, wählen das Item 

„sich stark leistungsbereit zeigen“ et-

was häufiger im Vergleich zur Gesamt-

gruppe (11,2% gegenüber 10,6%), 

während Eltern, deren Kindern die 

Aufgaben eher schwer fallen, dieses 

Item ganz erheblich seltener wählen 

(4,5% gegenüber 10,6%). Insbesonde-

re wegen der sehr unterschiedlichen 

Größe der Vergleichsgruppen ist die 

Reichweite dieser Ergebnisse einge-

schränkt. Dennoch lassen sich interes-

sante Fragen anschließen: Bei der Kor-

relation des Antwortverhaltens zur 

Frage nach der Einschätzung ihres 

Kindes im Hinblick auf Anforderungen 

der Schule und der Einschätzung einer 

erfolgreich durchlaufenen Grundschul-

zeit zeigt sich, dass die befragten Eltern 

sich jeweils Passendes für ihr eigenes 

Kind wünschen. So gibt das Antwort-

verhalten möglicherweise Aufschluss 

über grundlegende pädagogische 

Überzeugungen von Eltern. Ist es also 

so, dass Eltern der Meinung sind, dass 

Kinder, die tendenziell überfordert 

sind zugleich auch eher demotiviert 

sind, sodass der Lernfreude hier eine 

noch größere Bedeutung zukommt als 

bereits für das gesamte Sample ausge-

drückt wird? Werden die Anforderun-

gen insgesamt als passend einge-

schätzt, erhält das Item zum sicheren 

Beherrschen der Kulturtechniken 

überproportional viel Zuspruch aus 

der entsprechenden Elternschaft. Sind 

die Kinder unterfordert, so sehen die 

Eltern Leistungsbereitschaft als eine 

wichtige Eigenschaft des Kindes an – 

verbergen sich hier die ‚höher, schnel-

ler, weiter‘-Eltern? Bemerkenswert ist 

dann, dass es sich tatsächlich um einen 

so kleinen Prozentsatz (rund jeder 10.) 

handelt – suggeriert doch der aktuelle 

Diskurs ganz andere Ausmaße. Und 

sind dann die 4,5% der Eltern, die ih-

ren Kindern eher eine Überforderung 

zuschreiben weniger leistungsbewusst 

oder wünschen sie sich Schonung für 

ihr Kind? 
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III   INDIVIDUALISIERUNG UND DEMOKRATISCHER ERZIEHUNGSSTIL – 

ELTERLICHE VORSTELLUNGEN ZU SCHULE UND UNTERRICHT 

 

 

 

Individualität 

wahrnehmen und 

Wertschätzung üben 

Für die befragten Eltern ist es von gro-

ßer Bedeutung, dass es ihren Kindern 

in der Schule gut geht. Dieses lässt sich 

als zentrale Aussage der Gesamtschau 

der Ergebnisse vorliegender Erhebung 

festhalten (vgl. Kap. I). Neben den ver-

schiedenen Ebenen auf denen das 

deutlich wird, ist es auch interessant 

zu betrachten, was Eltern mit diesem 

‚Wohlbefinden‘ respektive ‚gut gehen‘ 

verbinden. Vieles deutet darauf hin, 

dass die Befragten dafür die Individua-

lität ihres Kindes berücksichtigt und 

gefördert sehen möchten, was sie of-

fenbar durch einen demokratischen 

Unterrichtsstil am ehesten gewährleis-

tet sehen. 

 

Die Unterrichtsgestal-

tung bildet einen, wenn 

nicht den Kernbereich 

der Tätigkeit von Lehr-

kräften. Hier zeigen sich 

Kompetenzen, die diese 

Profession ausmachen 

in vielfältiger Weise. 

Zugleich ist es der Bereich, der am wei-

testen entfernt vom persönlichen Erle-

ben der Eltern ist. So ist davon auszu-

gehen, dass die elterlichen Vorstellun-

gen und Wünsche dazu weitestgehend 

auf eigenen Schulerfahrungen beruhen 

und/oder sich aus Schilderungen ihrer 

Kinder speisen. Einflussmöglichkeiten 

auf konkrete Unterrichtsgestaltung 

liegen außerhalb des Bereichs elterli-

cher Teilhabe an schulischen Prozes-

sen2. Dennoch haben Eltern Vorstel-

lungen und Wünsche dazu, wie dieser 

Bereich zu gestalten ist. Empirische 

Befunde liegen aus unserer Untersu-

chung hier zu den Bereichen Unter-

                                                        
2Auch der Einfluss über die Gremienarbeit, wie die 
Teilnahme der Elternvertreter beispielsweise an 
Fachkonferenzen ist eher als marginal zu betrach-
ten. 

richtsgespräche, Um-

gang von Lehrkräften 

mit Unterrichtsstörun-

gen und zu Unterrichts-

inhalten vor. Die Vorstel-

lungen der Eltern von 

Schule manifestieren 

sich auch darin, wie ih-

rer Meinung nach Unter-

richtsgespräche gestaltet werden soll-

ten. Eltern wünschen sich offenbar ei-

ne Gesprächsführung, die jedem Kind 

die Chance gibt, sich zu beteiligen. Der 

einzelne Schüler mit seinen Eigenarten 

soll Beachtung beziehungsweise Be-

rücksichtigung finden. Dieses ist als 

Orientierung an demokratischen Prä-

missen zu betrachten. Dass die befrag-

ten Eltern insgesamt auch zur Gestal-

tung von Unterrichtsgesprächen im 

Wesentlichen gleiche Prämissen ver-

treten, zeigt sich darin, dass sich in den 

Gruppenvergleichen lediglich margina-

le Unterschiede im Antwortverhalten 

zeigen. 
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Insbesondere, dass jedem Kind die 

Chance gegeben werden soll, etwas zu 

sagen, zugleich aber auch akzeptiert 

werden soll, wenn ein Kind nichts sa-

gen möchte, steht für den Befund, dass 

auf die Persönlichkeit jedes Kindes 

Rücksicht genommen werden soll. Die 

Befragten stimmen bezüglich der Ge-

staltung von Unterrichtsgesprächen im 

Mittel fünf von sechs genannten Items 

deutlich zu. Lediglich zu der Aussage, 

dass ihr Kind immer zu Wort kommen 

soll, wenn es sich meldet, wird mit ei-

nem Mittelwert von 3,4 eine eher neut-

rale Position eingenommen. Werden 

die Prozentverteilungen der Zustim-

mungswerte im Einzelnen betrachtet, 

finden sich interessanterweise für drei 

Items sehr hohe Werte bei der vollen 

Zustimmung (1=stimme voll und ganz 

zu): 65,0% bei „Dass nicht immer die 

gleichen Kinder dran kommen“, 59,6% 

für „Lehrkräfte sollen anerkennen, wer 

sich meldet, auch wenn nicht jeder zu 

Wort kommt“ und 55,1% für „Jedem 

Kind soll die Chance gegeben werden, 

etwas zu sagen“. Die Nennungen bei 

den nachfolgenden Items verteilen sich 

hingegen gleichmäßiger auf 1 und 2. 

Dies unterstreicht den Grad der Zu-

stimmung, den die Befragten zu den 

ersten Items ausdrücken – ihnen sind 

sie demnach sehr wichtig. Dieser Be-

fund wird über den Mittelwert nicht so 

deutlich sichtbar. Möglicherweise deu-

tet der große Anteil, der bei dem Item 

„Mein Kind soll immer zu Wort kom-

men, wenn es sich meldet“ auf die 

Antwortkategorie 3 fällt (41,7%), auf 

sozial erwünschtes Antwortverhalten 

hin, welches nahe legt, in einer Befra-

gung die Bedürfnisse des eigenen Kin-

des nicht deutlich über die anderer zu 

stellen. 

 

 

 

 

 

  

3,4 

2,0 

1,9 

1,7 

1,5 

1,5 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Mein Kind soll immer zu Wort kommen, wenn es sich 
meldet. (n=651) 

Es soll akzeptiert werden, wenn jemand nichts sagen 
möchte. (n=641) 

Es sollen auch Kinder dran kommen, die sich nicht 
melden. (n=649) 

Jedem Kind soll die Chance gegeben werden, etwas zu 
sagen. (n=654) 

Lehrkräfte sollen anerkennen, wer sich meldet, auch 
wenn nicht jeder zu Wort kommt. (n=652) 

Dass nicht immer die gleichen Kinder dran kommen. 
(n=647) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Gestaltung von Unterrichtsgesprächen 
(Mittelwerte) 

Was finden Sie in Unterrichtsgesprächen grundsätzlich wichtig? 
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Wird der Blick bei der Interpretation 

ein wenig von den einzelnen Items und 

deren Wortlaut gelöst, lassen sich ver-

schiedene Fragen beziehungsweise 

Vermutungen an diese Befunde anle-

gen. Beide Items, die die deutlichste 

Zustimmung mit einem Mittelwert von 

1,5 erfahren, zielen auf eine recht all-

gemein zu verstehende Wertschätzung 

der Schüler beziehungsweise Gerech-

tigkeitsvorstellung: Nicht immer die 

gleichen Schüler und Schülerrinnen 

sollen ihre Fähigkeiten beweisen dür-

fen. Und auch, wenn nicht alle Kinder 

einen mündlichen Beitrag äußern kön-

nen, wenn sie dies möchten, soll die 

Lehrkraft dieses doch honorieren. Hier 

fordern demnach die Eltern, die Wert-

schätzung ihrer Kinder durch die Lehr-

kräfte ein. Wobei mit dieser Befragung 

nicht sichtbar wird beziehungsweise 

werden kann, wie diese Anerkennung 

nach Vorstellung der Eltern aussehen 

kann und welche Möglichkeiten Lehr-

kräften hierzu zur Verfügung stehen – 

dies wären ergänzende Fragen, die 

über andere Forschungen beziehungs-

weise weitere Erhebungen zu beant-

worten sind. Das mit zwei Zehnteln 

Abstand folgende Item (Jeder soll eine 

Chance bekommen, MW 1,7) hat einen 

ähnlichen Tenor, wie das an erster Po-

sition stehende. Es spricht für den 

Wunsch nach Chancengerechtigkeit – 

nicht lediglich die Schnellsten, die Lau-

testen oder die Besten sollen die Mög-

lichkeit bekommen, Leistung zu zeigen. 

Die beiden folgenden Items beziehen 

sich auf spezifische Verhaltensweisen 

einzelner Schüler (nicht melden, möch-

ten nichts sagen) sowie die darauf be-

zogene Reaktion der Lehrkraft – durch 

die Mittelwerte (1,9/2,0), die diese 

Items erhalten, wird – wenn auch we-

niger deutlich – Zustimmung ausge-

drückt. So ist davon auszugehen, dass 

es den Befragten wichtig ist, dass die 

Schüler und Schülerinnen mit ihren 

Eigenarten Beachtung und Berücksich-

tigung finden sollen. Auch hier wären 

interessante Fragen anzuschließen: 

Beispielsweise unter welchen Bedin-

gungen und in welcher Weise Kinder in 

Unterrichtsgespräche eingebunden 

werden können oder sollten. Hier ist 

ein sensibler Umgang angezeigt, denn 

beispielsweise könnten Kinder bloßge-

stellt werden, die gerade nicht aufge-

passt oder sich mit dem Nachbarn un-

terhalten haben. Es könnten aber auch 

Kinder, die eher zurückhaltend sind 

dazu motiviert werden, einen mündli-

chen Beitrag zu den Unterrichtsge-

sprächen zu leisten. So zeigt sich, dass 

Antworten auf solche Fragen an spezi-

fische pädagogische Sichtweisen ge-

bunden sind. Was jeweils als Vorstel-

lung hinter dem Antwortverhalten der 

Befragten liegt, bleibt im Verborgenen.  
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Erwartungen von Eltern an 

Unterrichtsgestaltung – eher 

Orientierung am Kind als am 

Unterrichtsgegenstand 

Nachdem dargestellt 

wurde, was aus El-

ternsicht im Unter-

richt als wünschens-

werter Umgang der 

Lehrkräfte mit den Kindern zu betrach-

ten ist, wird im Folgenden dargestellt, 

was sie für die (inhaltliche) Gestaltung 

von Unterricht von 

Bedeutung finden. 

Hierbei ist es den 

befragten Eltern ins-

besondere wichtig, 

dass mit den Themen an den Bedürf-

nissen, Interessen und Fähigkeiten der 

Kinder angeknüpft wird. 

 

Von den vier Antwortoptionen erfah-

ren drei sehr deutliche Zustimmung, 

wie der Mittelwert erkennen lässt. Im 

Unterricht soll den Schülern Raum für 

eigene Ideen bleiben, es soll an den 

Alltagserfahrungen der Kinder ange-

knüpft werden und auch aktuelle The-

men sollen aufgegriffen werden. Selbst 

das Durcharbeiten von Schulbüchern – 

was hier die geringste Zustimmung mit 

einem Mittelwert von 2,5 erfährt – ist 

demnach nicht völlig zu vernachlässi-

gen. Jedoch stimmen hier 4,7% der 

Befragten gar nicht zu (im Vergleich 

liegen die Werte der drei anderen 

Items zwischen 0,0% und 0,2%). Die 

deutlichste Zustimmung im Mittelwert 

erfährt das Item „Es soll Raum für die 

Ideen der Schüler bleiben“. Wird hier 

direkt auf das Antwortverhalten ge-

schaut und nicht der Mittelwert be-

trachtet, ist interessant, dass eine gro-

ße Anzahl (58,1%) auf die Antwortka-

tegorie „stimme voll und ganz zu“ ent-

fallen. Dieses betrachten die Befragten 

demnach als außerordentlich wichtig. 

Mit jeweils einem Zehntel Punkt Ab-

stand im Mittel folgen auf dieses Item 

„Es soll an den Alltagserfahrungen der 

Kinder angeknüpft werden“ und „Ak-

tuelle Themen sollen aufgegriffen wer-

den“. Mit dieser starken Zustimmung 

der Eltern insbesondere zu den ersten 

beiden Items wird deutlich, dass sie 

Prämissen des eigenverantwortlichen 

Lernens hohe Bedeutung beimessen. 

Zu hoch zu bewerten ist dieser Befund 

jedoch nicht, da dem keine geringen 

Bewertungen für Prinzipien anderer 

Lern- oder Unterrichtsformen gegen-

über gestellt sind. 

2,5 

1,7 

1,6 

1,5 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Die Lehrbücher sollen durchgearbeitet werden. 
(n=649) 

Aktuelle Themen sollen aufgegriffen werden. (n=655) 

Es soll an den Alltagserfahrungen der Kinder 
angeknüpft werden. (n=655) 

Es soll Raum für die Ideen der Schüler bleiben. 
(n=658) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Unterrichtsgestaltung 
(Mittelwerte) 

Was finden Sie bezogen auf Unterrichtsinhalte wichtig? 
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Differenzierung der 

Aufgabenniveaus ist aus 

Elternperspektive kein 

Patentrezept 

Werden die Ergebnisse des gesamten 

Samples mit den verschiedenen Unter-

gruppen verglichen, ergibt sich folgen-

des Bild: Werden die Antworten der 

befragten Eltern danach unterschie-

den, ob ihr ältestes Kind bereits eine 

weiterführende Schule, eine Grund-

schule oder noch eine Kita besucht, 

ergeben sich kaum Unterschiede, ledig-

lich rangieren die Items „Aktuelle 

Themen sollen aufgegriffen werden“ 

und „Es soll an den Alltagserfahrungen 

der Kinder angeknüpft werden“ so-

wohl bei den Eltern von Grundschul-

kindern, als auch bei Eltern von Kin-

dern in der weiterführenden Schule, 

zusammen auf Platz zwei. Auch wenn 

hier weiter nach den besuchten Klas-

senstufen der Kinder oder danach wie 

viele Kinder die Befragten haben, nach 

Alter oder Bildungsabschluss der Be-

fragten differenziert wird, wirkt sich 

das kaum auf das Antwortverhalten 

aus. Hier bildet sich demnach wiede-

rum ein sehr homogenes Bild im Ant-

wortverhalten der Befragten ab. Ob das 

ebenso ist, wenn die Eltern danach un-

terschieden werden, welchem Leis-

tungsniveau sie ihre Kinder zurechnen, 

wird im Folgenden betrachtet. 

Wenn Erziehungsbe-

rechtigte bezüglich 

ihrer Erwartungen 

zur Gestaltung von 

Unterrichtsprozessen 

befragt werden, wäre es möglich, dass 

sich diese danach unterscheiden, ob 

das Kind in der Regel im Unterricht 

‚gut mitkommt‘ oder 

eher nicht. Ein Bild 

darüber, wie die Be-

fragten die Passung 

der Fähigkeiten ihrer 

Kinder mit dem Auf-

gabenniveau einschätzen, vermittelt 

folgende Graphik: 

31,1% 

11,1% 

63,7% 

4,3% 

0,0% 

10,0% 

20,0% 

30,0% 

40,0% 

50,0% 

60,0% 

70,0% 

80,0% 

90,0% 

100,0% 

Die Aufgaben in der 
Schule unterfordern  es 

häufig.  

Die Aufgaben in der 
Schule überfordern  es 

häufig.  

Die Aufgaben in der 
Schule sind im Großen 
und Ganzen passend.  

Das kann ich gar nicht 
einschätzen.  

Passung Anforderungsniveau 
(Mehrfachnennungen) 

Wie schätzen Sie Ihr Kind ein? 
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Der weitaus größte Anteil der Befrag-

ten – rund sechs von zehn – gibt an, 

dass die Aufgaben in ihrem Leistungs-

niveau für ihr Kind weitestgehend pas-

send sind. So ist zunächst insgesamt 

festzuhalten, dass es in der Schule nach 

Einschätzung der Befragten gelingt, 

Unterricht und Leistungsanforderun-

gen an (der breiten Mitte der) Schüle-

rInnen auszurichten. Bemerkenswert 

ist, dass beinahe jeder Dritte (31,1%) 

davon ausgeht, dass das eigene Kind 

unterfordert ist. Demgegenüber sehen 

lediglich 11,1% der Befragten eine 

Überforderung ihres Kindes. Werden 

die Befragten in Gruppen danach ein-

geteilt, ob ihre ältesten Kinder noch 

kurz vor der Einschulung stehen bzw. 

welche Klassenstufe sie besuchen, ist 

eines auffällig: Der Prozentsatz derje-

nigen, die angeben, dass ihr Kind über-

fordert ist, steigt parallel zu den Jahr-

gangsstufen leicht an: Von 9,2% vor 

der Schule, Jahrgang eins 9,3%, Jahr- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

gang zwei 10,6%, Jahrgang drei 11,8%, 

Jahrgang vier 12,1% und sogar 13,8% 

der Befragten, die Kinder auf einer 

weiterführenden Schule haben, sehen 

ihre Kinder überfordert. Ob dieses als 

ein Zeichen der Desillusionierung von 

Eltern zu verstehen ist oder ob dieser 

Befund den zunehmenden Ansprüchen 

der Schule geschuldet ist, lässt sich auf 

der Basis diesen Datenmaterials nicht 

klären. Die Erforschung der Umstände, 

die einen solchen Befund befördern, 

wäre durchaus interessant. Dennoch 

ist davon auszugehen, dass Kinder sich 

insgesamt wohl in der Schule fühlen, 

wenn sie weder unter- noch überfor-

dert sind. Auf Grundlage der vorlie-

genden Ergebnisse kann formuliert 

werden, dass Eltern es demnach als 

wichtig erachten, dass ihre Kinder 

passgenau an die individuelle Leis-

tungsgrenze unter Berücksichtigung 

der Persönlichkeit des Kindes herange-

führt werden.  
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Zudem wurde gefragt, welchen Um-

gang sich die Befragten durch die 

Lehrkräfte mit dem jeweiligen Um-

stand (die Aufgaben in der Schule fal-

len den Kindern der Befragten eher 

schwer respektive eher leicht) wün-

schen. Am Auffälligsten ist hier, dass 

nach Meinung der Befragten das Auf-

gabenniveau nicht in jedem Falle den 

Leistungen der Kinder angeglichen 

werden soll: 

 

Sind Kinder mit den Aufgaben überfor-

dert, scheint es für die Befragten nahe-

liegend zu sein, dass ihnen die entspre-

chende Aufgabe ein weiteres Mal er-

klärt wird (MW 1,3). Beinahe ebenso 

deutlich fällt die Zustimmung (MW 1,5) 

dazu aus, dass die Eltern informiert 

werden sollen. Zugleich wird die Mög-

lichkeit, dass die Kinder selbst ent-

scheiden können, womit sie sich be-

schäftigen, deutlich abgelehnt (MW 

4,4). Dass dem Kind über die Reduzie-

rung von Aufgabenniveau oder Aufga-

benmenge Entlastung zu Teil wird, 

scheinen die Befragten keine Bedeu-

tung beizumessen, da sie entsprechen-

den Items nicht zustimmen. Eher sollen 

Mitschüler_innen dem Kind helfen oder 

Übungsaufgaben mit nach Hause gege-

ben werden, wenn ihnen die Aufgaben 

schwer fallen, als dass das Kind leich-

tere oder weniger Aufgaben bekommt. 

So scheinen die Befragten davon über-

zeugt zu sein, dass das überforderte 

Kind grundsätzlich dazu in der Lage ist, 

sich das Leistungsniveau zu erarbeiten. 

An dieser Stelle ist es wiederum inte-

ressant zu schauen, welche Akteure im 

Falle der Überforderung oder der ge-

ringeren Leistungsfähigkeit wie aktiv 

werden sollen – was auch immer die 

Ursache dafür ist, dass das Aufgaben-

14,6% 

17,9% 

50,7% 

57,5% 

65,5% 

88,3% 

96,8% 

26,3% 

31,0% 

27,7% 

27,6% 

22,2% 

82,3% 

59,0% 

51,1% 

21,6% 

14,9% 

12,3% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0% 

Mein Kind soll selbst entscheiden, womit es 
sich beschäftigt. 

Mein Kind soll weniger Aufgaben bekommen. 

Mein Kind soll leichtere Aufgaben 
bekommen. 

Mein Kind soll zusätzliche Übungsaufgaben 
mit nach Hause bekommen. 

Mitschüler sollen aufgefordert werden, 
meinem Kind zu helfen. 

Die Lehrkräfte sollen sich fragen, ob es an 
ihrem Unterricht liegt. 

Ich möchte informiert werden. 

Mein Kind soll die Aufgabe noch einmal 
erklärt bekommen. 

Umgang der Lehrkräfte mit Überforderung 

1,3 

     1 -2  stimme voll und ganz         3            4 - 5 stimme gar nicht zu 

Mittel-
werte 

1,5 

2,1 

2,4 

2,5 

3,6 

3,8 

4,4 

Was wünschen Sie sich, wenn Ihrem Kind im Unterricht Aufgaben schwer fallen? 
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niveau nicht passend erscheint. Lehr-

kräfte sollen sich sowohl nochmals 

aktiv mit dem betroffenen Kind ausei-

nandersetzen, indem sie ihm die Auf-

gabe wiederum erklären als auch 

grundsätzlich über den Unterricht re-

flektieren, ob hierin Gründe für das 

‚Schwerfallen‘ liegen können. Eltern 

möchten sich involviert sehen, indem 

sie informiert werden. Dafür spricht 

auch, dass die Befragten angeben, dass 

sie es bei Gesprächen mit Lehrkräften 

grundsätzlich wichtig finden, Tipps zu 

erhalten, wie sie ihr Kind unterstützen 

können (MW 1,4) (vgl. Kap. IV). Au-

ßerdem spricht sich immerhin mehr 

als die Hälfte der Befragten (50,7%) 

dafür aus, dass die Kinder zusätzliche 

Übungsaufgaben mit nach Hause be-

kommen. So ist zu vermuten, dass die-

se Eltern den Wunsch haben, ihr Kind  

zu unterstützen und dieses auch als 

ihre Aufgabe betrachten. Oder aber 

auch anderen Eltern, deren Kinder 

‚nicht mitkommen‘, hier Verantwor-

tung zuweisen. 

Der Fragekomplex zu den Kindern, die 

eher als unterfordert betrachtet wer-

den, wurde um drei Items gekürzt, da 

sie in diesem Kontext nicht sinnvoll 

erschienen. Hierbei handelt es sich um 

das nochmalige Erklären der Aufgaben, 

zusätzliche Übungsaufgaben für Zu-

hause zu erhalten sowie den Wunsch 

an die Lehrer, ihren Unterricht zu re-

flektieren. Grundsätzlich scheinen El-

tern, wenn Kinder eher unterfordert 

sind, weniger Handlungsbedarf aus-

zumachen, als wenn Kindern die Auf-

gaben in der Schule häufig schwer fal-

len: 

 

27,5% 

48,7% 

72,1% 

76,7% 

78,4% 

28,1% 

24,7% 

21,3% 

16,0% 

15,7% 

44,5% 

26,6% 

0,0% 20,0% 40,0% 60,0% 80,0% 100,0% 

Mein Kind soll selbst entscheiden, womit es 
sich beschäftigt.  

Mein Kind soll zusätzliche Aufgaben auf dem 
gleichen Niveau bekommen.  

Mein Kind soll schwierigere Aufgaben 
bekommen.  

Mein Kind soll aufgefordert werden, 
Mitschüler zu unterstützen. 

Ich möchte informiert werden.  

Umgang der Lehrkräfte mit Unterforderung 
 

1,8 

Mittel-
werte 

3,3 

2,7 

2,0 

1,9 

Was wünschen Sie sich, wenn Ihrem Kind im Unterricht Aufgaben leicht fallen? 
 
 
 
 
 
 

     1 -2  stimme voll und ganz         3            4 - 5 stimme gar nicht zu 
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Umgang mit Konflikten – Eltern 

erwarten Transparenz und 

Vermittlung von 

Problemlösestrategien 

Für Kinder, denen die Aufgaben in der 

Schule insgesamt eher leicht fallen, 

findet keines der Items so deutliche 

Zustimmung wie bei dem zuvor darge-

stellten Szenario. Insgesamt wünschen 

Eltern sich dann dreierlei, und zwar (1) 

informiert zu werden, (2) dass ihre 

Kinder ihr Wissen beziehungsweise ihr 

Vermögen nutzen, um Mitschüler und 

Mitschülerinnen damit zu unterstützen 

und, (3) dass ihnen schwierigere Auf-

gaben gegeben werden, damit – so ist 

zu vermuten – sie angemessen gefor-

dert sind. In dem Falle der Unterforde-

rung plädieren die Befragten demnach 

für eine Anpassung des Aufgabenni-

veaus – im Unterschied dazu, wenn 

Kinder eher überfordert sind. Auch 

wenn 48,7% der Befragten Zusatzauf-

gaben auf gleichem Niveau möglicher-

weise als geeignete Übung betrachten, 

erhält dieses Item im Mittel lediglich 

einen Wert von 2,7. Jeweils ca. jeder 

vierte der Befragten ist hier eher un-

entschieden oder stimmt dieser Option 

nicht zu. Im Mittelwert werden keine 

der dargebotenen Optionen abgelehnt. 

Dennoch – wie durch den Mittelwert 

von 3,3 angedeutet – wird mit der de-

zidierteren Betrachtung des Antwort-

verhaltens sichtbar, dass ein großer 

Prozentsatz (44,5%) der Befragten 

nicht der Meinung ist, dass die Kinder 

selbst entscheiden sollten, womit sie 

sich beschäftigen (wenn ihnen Aufga-

ben grundsätzlich leicht fallen). Hier 

findet also der Wunsch nach Demokra-

tie in der Schule seine Grenzen. Jedoch 

passt dieser Befund zu der Tatsache, 

dass Kindern generell wenig Verant-

wortung im Kontext Schule zugespro-

chen wird (vgl. Kapitel V). Interessan-

terweise erfährt die soziale Kompo-

nente, die sich hier in dem Item der 

Unterstützung anderer Schüler aus-

drückt, deutliche Zustimmung mit ei-

nem Mittelwert von 1,9. Der Möglich-

keit, dass Kinder, denen Aufgaben 

leicht fallen, durch schwere Aufgaben 

herausgefordert werden, wird weniger 

deutlich zugestimmt. Dieses Antwort-

verhalten der Befragten deutet darauf 

hin, dass sie soziale Kompetenzen ihrer 

Kinder Bedeutung beimessen, wenn 

die Kinder sich auf einem eher geho-

benen Leistungsniveau (was daraus 

abzuleiten ist, dass ihnen die Aufgaben 

leicht fallen) befinden. Dem Item ‚Mein 

Kind soll schwierigere Aufgaben be-

kommen‘ stimmen die Eltern jedoch 

stärker zu, als dass das Kind Aufgaben 

auf dem gleichen Niveau bekommt – 

demnach soll das Kind auch Heraus-

forderungen erfahren. 

 

Was Eltern sich bei 

Regelverletzungen im 

Kontext Schule wün-

schen, wird im Fol-

genden dargestellt. 

Den Befragten ist 

wichtig, dass Kinder in der Schule den 

Umgang mit Konflikten lernen. Gezeigt 

wird das anhand von zwei Aspekten: 

Eines hinsichtlich des 

Umgangs von Lehrern 

mit Unterrichtsstö-

rungen und eines be-

zogen auf Konflikte 

bei der Pausengestal-

tung. Auftretende Konflikte und Fehl-

verhalten von Kindern im Unterricht 

sollen nach Meinung der befragten El-
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tern weder ignoriert noch bestraft 

werden. Die Eltern sind der Meinung, 

dass Kinder hier einbezogen werden 

können und Verantwortung für sich 

oder auch Mitschüler_innen überneh-

men sollten. Einsicht der Kinder 

scheint aus Sicht der Befragten ein ent-

scheidendes Kriterium für das Abstel-

len von störendem Verhalten zu sein. 

Das lässt sich als zusammenfassende 

Aussage zum Themenkomplex ‚Um-

gang mit Unterrichtsstörungen‘ extra-

hieren. Besonders interessant oder gar 

brisant ist dieser Befund, wenn man 

sich nochmals vor Augen hält, dass den 

Kindern in der Gesamtschau doch eher 

wenig Verantwortung im Kontext 

Schule zuerkannt beziehungsweise 

zugewiesen wird (vgl. Kapitel V). Un-

terricht ist eine intensive Phase des 

Lernens und Arbeitens, die bestimmte 

Verhaltensweisen voraussetzt, Ruhe 

scheint eine entscheidende Bedingung 

für das Gelingen zu sein, die auch den 

befragten Eltern wichtig ist: 

 

Zunächst ist hier im Vergleich der Er-

gebnisse zum Themenfeld Unterrichts-

gestaltung auffällig, dass es eine etwas 

breitere Streuung der Mittelwerte gibt 

– wobei jedoch das untere Mittelfeld 

unterhalb des Dreierbereichs ausge-

spart bleibt3. Deutliche Zustimmung 

erhalten Items, die auf pädagogische 

Aktivität verweisen: Lehrkräfte sollen 

                                                        
3
 Was als Hinweis darauf zu lesen ist, dass die Eltern 

die Fragen nicht gleichförmig beantwortet haben. 
Vielmehr weist dies darauf hin, dass hier durchaus 
ernst zu nehmende Meinungsäußerungen vorliegen. 
Insgesamt ist eine Tendenz zur Mitte bei dieser 
Befragung nicht zu erkennen. 

Kindern den Sinn des Stillseins erklä-

ren (MW 1,4), sie zum Leise sein er-

mahnen (MW 1,5) und eben nicht „da-

rüber hinweg sehen“ (MW 4,5). Zudem 

wünschen Eltern informiert zu werden 

und dass die Kinder sich gegenseitig 

daran erinnern, leise zu sein. Hier wird 

deutlich, dass die Befragten allen rele-

vanten Akteuren eine Aufgabe zu-

schreiben. Am deutlichsten ist die 

Lehrkraft gefragt, die sowohl die Prä-

missen für das angemessene Verhalten 

im Unterricht transparent machen 

muss, als auch auf die Einhaltung der 

Regeln in diesem Zusammenhang zu 

4,5 

2,8 

2,1 

2,0 

1,9 

1,5 

1,4 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Lehrkräfte sollen darüber hinweg sehen. (n=635) 

Die Kinder sollen eine Extraaufgabe bekommen. (n=619) 

Lehrkräfte sollen sich fragen, ob es an ihrem Unterricht 
liegt. (n=645) 

Die Kinder sollen sich gegenseitig daran erinnern, leise zu 
sein. (n=648) 

Eltern sollen informiert werden. (n=643) 

Kinder sollen ermahnt werden, leise zu sein. (n=650) 

Den Kindern soll erklärt werden, warum sie leise sein 
sollen. (n=653) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Umgang mit Unterrichtsstörungen 
(Mittelwerte) 

Was finden Sie wichtig, wenn Kinder wiederholt laut im Unterricht sind? 
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achten hat. Die Befragten scheinen sich 

hier ebenfalls eine Funktion zuzu-

schreiben, da sie informiert werden 

möchten (MW 1,9). Beinahe gleicher-

maßen (MW 2,0) scheint es den Be-

fragten wichtig zu sein, dass die Schü-

ler und Schülerinnen gegenseitig Ver-

antwortung übernehmen. Zudem er-

warten die Befragten, dass Lehrkräfte 

ihren Unterricht reflektieren und Zu-

sammenhänge zwischen diesem und 

dem Verhalten der Kinder herstellen. 

Dies lässt sich aus dem Ergebnis ablei-

ten, dass die Befragten der Aussage 

„Lehrkräfte sollen sich fragen, ob es an 

ihrem Unterricht liegt“ mit einem Mit-

telwert von 2,1 deutlich zustimmen. 

Dass Kinder für ihr störendes Verhal-

ten eine Strafe wie etwa eine Extraauf-

gabe bekommen, stellt eine im Sample 

deutlich weniger vertretene Überzeu-

gung dar (MW 2,8). Bei diesem Item ist 

es interessant, sich das Antwortverhal-

ten der Befragten genauer anzuschau- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

en. Die Prozente verteilen sich wie 

folgt: Volle Zustimmung (1) wird der 

Aussage von 19,3% der Befragten er-

teilt über (2) 21,1%, (3) 33,4% und (4) 

11,8% bis hin zu 14,4%, die dieser 

Aussage gar nicht zustimmen. Hier er-

fährt also die mittlere Antwortmög-

lichkeit die deutlichste Zustimmung, 

wobei es bei den anderen Möglichkei-

ten keine Ausreißer gibt. In der Ten-

denz scheinen Extraaufgaben bei den 

Befragten eher weniger als adäquates 

Mittel betrachtet zu werden, um mit 

Unterrichtsstörungen umzugehen, 

doch werden sie nicht gänzlich abge-

lehnt. Diese Bewertung steht im deutli-

chen Unterschied zu der Frage, ob die 

Lehrkräfte über die Störungen hinweg 

gehen sollten, was mit einem Mittel-

wert von 4,5 nicht als adäquat betrach-

tet wird und insgesamt die stärkste 

negative Bewertung aller Items der 

gesamten Befragung darstellt. 
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Bei Streitigkeiten auf dem Pausenhof 

trauen die Befragten den Kindern of-

fenbar zu, diese eigenständig zu lösen, 

wenn unterstützende Strukturen vor-

handen sind. Hier wird deutlich, dass 

die Befragten sich insbesondere wün-

schen, dass die Kinder Konfliktlöse-

strategien gelernt haben: 

 

Für die Konfliktsituation auf dem Pau-

senhof wird am deutlichsten dem Item 

zugestimmt, dass Kinder Regeln für 

den gewaltfreien Umgang miteinander 

gelernt haben sollten (mit einem Mit-

telwert von 1,2 und sogar 85,2% 

Zustimmern in der ersten Antwortka-

tegorie). Deutlich wird mit der Zu-

stimmung nicht, welche Komponente 

(Regeln lernen beziehungsweise ge-

waltfreier Umgang) den Ausschlag je-

weils für die hohe Bewertung gegeben 

hat. Gewaltfreies Miteinander ist nun 

ein Pfeiler demokratischer Ordnung, 

dem daher vermutlich jede(r) zustim-

men könnte beziehungsweise sollte, so 

ist hier sozial erwünschtes Antwort-

verhalten eine ernst zu nehmende 

Größe. Dennoch ist es augenfällig, wie 

groß der Abstand zwischen diesem 

Item, welches die deutlichste Zustim-

mung erfahren hat zu dem mit der 

zweitstärksten Zustimmung ist (sich 

entschuldigen). Keine der zur Auswahl 

gestellten Möglichkeiten mit Streit auf 

dem Schulhof umzugehen, wird von 

den Befragten gänzlich abgelehnt, das 

zeigt sich darin, dass der größte Mit-

telwert bei 3,5 liegt. Als Item, das am 

wenigsten Zustimmung erfahren hat, 

ist die ‚Erteilung einer Strafe‘ zu nen-

nen (dieses wird von beinahe 50% der 

Befragten abgelehnt, Antwortmöglich-

keit 4 und 5 zusammen). Der Mittel-

wert von 2,7 beziehungsweise 2,8 für 

die Items „Das Kind soll sich wehren“ 

und „Die Kinder sollen Konflikte alleine 

lösen“ täuscht darüber hinweg, dass 

bei der Bildung von Top-Boxes (Zu-

sammenfassung der Werte 1 und 2) 

hierfür recht hohe Zustimmungswerte 

aus der Befragung hervorgehen – dem, 

dass Kinder die Konflikte selbständig 

lösen sollen wird mit 46,7% zuge-

stimmt und dem, dass sie sich wehren 

sollen mit 44,9%. Mit großem Abstand 

3,5 

2,9 

2,8 

2,7 

2,6 

1,9 

1,7 

1,2 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Es sollte auf jeden Fall eine Strafe folgen. (n=628) 

Grundsätzlich soll die Pausenaufsicht eingreifen. (n=647) 

Die Kinder sollen Konflikte alleine lösen. (n=649) 

Die Kinder sollen sich wehren. (n=644) 

Die Eltern sollen informiert werden. (n=646) 

Für solche Fälle sollte es Schülerstreitschlichter geben. 
(n=638) 

Die Kinder sollen angehalten werden, sich zu entschuldigen. 
(n=653) 

Die Kinder sollten Regeln für einen gewaltfreien Umgang 
miteinander kennen gelernt haben. (n=657) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Umgang mit Konflikten 
(Mittelwerte) 

Was wünschen Sie sich bei Streit auf dem Pausenhof? 
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im Mittelwert von 0,7 erfährt das Item 

„Eltern sollen informiert werden“ deut-

lich geringere Zustimmung. Darauf fol-

gen dicht gedrängt (mit jeweils 0,1 Ab-

stand) drei weitere Items. Diese wer-

den als Umgangsformen demnach ähn-

lich gewünscht. Aus dem Antwortver-

halten lässt sich schließen, dass Eltern 

sich insgesamt verlässliche Umgangs-

formen in Konfliktfällen wünschen. 

Deutlich hervorzuheben ist hier, dass 

die Items besonders große Zustim-

mung erfahren, die einerseits positiv 

konnotiert sind und zudem die Kinder 

einen aktiven Part einnehmen lassen. 

Werden die Gruppenvergleiche be-

trachtet, ist es interessant, dass alle 

befragten Eltern relativ gleiche Anga-

ben machen – unabhängig davon in 

welcher Klasse ihre Kinder sind bezie-

hungsweise auch, wenn sie sich noch 

im letzten Kindergartenjahr vor der 

Schule befinden, unabhängig davon ob 

sie Mutter oder Vater sind, welchen 

Bildungsabschluss sie haben oder auch 

wie alt die Befragten sind. Lediglich bei 

der Anzahl der Kinder, die die Befrag-

ten haben, ergeben sich interessante 

Auffälligkeiten für diejenigen, die drei 

oder mehr Kinder haben: Bleiben in 

dieser Gruppe die ersten vier Items, 

denen am deutlichsten zugestimmt 

wird, in der gleichen Reihenfolge wie 

im Gesamtsample, sehen sie die Pau-

senaufsicht im Mittel mit 2,7 mehr ge-

fordert. Dies entspricht der Position 

fünf. Dass die Kinder die Konflikte al-

leine lösen müssen, rangiert bei einem 

Mittelwert von 3,1 aufgrund der An-

zahl der Nennungen auf Platz 6. Eine 

Strafe möchten – mit einem Mittel von 

3,2 auf Position 7 – noch weniger Be-

fragte erfolgen sehen und auch, dass 

die Kinder sich wehren sollen, wird 

wesentlich deutlicher als im Gesamt-

sample abgelehnt (mit einem Mittel-

wert von 3,3). Zudem ist hier auffällig, 

dass drei Mittelwerte über dem Drei-

erbereich liegen – für das gesamte 

Sample ist es nur einer. Einschränkend 

muss an dieser Stelle jedoch darauf 

hingewiesen werden, dass die Gruppe 

derjenigen Befragten, die drei oder 

mehr Kinder haben, im Vergleich zu 

denen, mit ein oder zwei Kindern recht 

klein ist (42 Befragte). Dadurch wird 

die Reichweite der Aussagen einge-

schränkt. 

Insgesamt wird also deutlich, dass sich 

die Befragten sowohl für die Gestal-

tung von Unterrichtsprozessen (Ge-

spräche und Störungen) als auch für 

den Umgang mit Konflikten auf dem 

Pausenhof wünschen, dass Lehrkräfte 

und (Mit-)Schülern sich an demokrati-

schen Prämissen orientieren und so-

wohl für die Eltern als auch für die 

Kinder selbst Transparenz hergestellt 

wird. 

  



23 

 

IV   ELTERN WOLLEN TEILHABEN – TRANSPARENZ, VERLÄSSLICHKEIT 

UND AUSTAUSCH 
 

 
Um an die in Kapitel drei gewonnene 

Erkenntnis anzuknüpfen – Eltern wün-

schen sich eine Individualisierung im 

Unterricht und einen demokratischen 

Erziehungsstil –, werden im Folgenden 

die Befunde vorgestellt, die die Erwar-

tungen von Eltern an die Kommunika-

tion mit Lehrkräften in der Schule ab-

bilden. Die Kommunikation mit Eltern 

kann neben dem Unterricht als weite-

rer zentraler Bestandteil der Arbeit 

von Lehrkräften angesehen werden. 

Daher ist es für Lehrkräfte von Bedeu-

tung, etwas über die Erwartungen von 

Eltern hinsichtlich des Austausches zu 

erfahren. Aus den Daten wird insge-

samt ersichtlich, dass Eltern von Lehr-

kräften erwarten, sowohl über die 

Leistungen als auch das Verhalten des 

Kindes im Unterricht informiert zu 

werden. Von besonderer Bedeutung 

sind in Gesprächen mit Lehrkräften für 

die Eltern Themen, die zusammenfas-

send mit dem Wohlbefinden des Kin-

des umschrieben werden können. Ins-

gesamt kann festgestellt werden, dass 

Eltern am Schul- und Unterrichtsleben 

teilhaben und über Unterrichtssituati-

onen informiert werden wollen. Im 

Einzelnen generieren sich die Ergeb-

nisse aus den Befunden zu den Erwar-

tungen von Eltern an das Verhalten 

von Lehrkräften in Unterrichts- und 

Pausensituationen sowie dem Umgang 

der Lehrkraft mit dem Lernstand des 

Kindes und den Erwartungen die El-

tern an eine neue Lehrkraft haben und 

welche Inhalte sie sich in Gesprächen 

mit Lehrkräften wünschen. Es wird 

deutlich für welche Belange Eltern 

Lehrkräfte als Kommunikationspartner 

betrachten. Zudem zeichnet sich ab, 

wie sie sich die Lehrer-Schüler-

Beziehung wünschen. Dabei rundet 

sich das Bild ab, dass Eltern ihr Kind 

als Person gefördert und wertgeschätzt 

sehen wollen. Auch hier steht das 

‚Wohlfühlen‘ des Kindes in der Schule 

im Vordergrund, was die Befragten 

offenbar durch eine wertschätzende 

Beziehungsgestaltung (sowohl mit dem 

Kind als auch sich selbst) realisierbar 

oder gewährleistet sehen. 
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Neben den bereits ausgeführten zent-

ralen Befunden – die hohe Bedeutung 

der allgemeinen Situation des Kindes 

sowie die Integration des Kindes in die 

Gemeinschaft – zeichnen sich aus den 

Prämissen von Eltern in Gesprächen 

mit Lehrkräften weitere interessante 

Befunde ab: 

 

Dass Eltern durchaus bereit sind, sich 

für ihr Kind zu engagieren und damit 

einen Beitrag leisten wollen, dass es 

sich im schulischen Kontext wohl fühlt, 

wird mit folgendem Befund deutlich: 

Eltern stimmen mit einem Mittelwert 

von 1,4 zu, dass sie in Gesprächen mit 

Lehrkräften Tipps für die Unterstüt-

zung ihres Kindes erhalten möchten. So 

zeigt sich, dass sie Lehrkräfte als kom-

petente Interaktionspartner betrach-

ten, wenn es um die häusliche Förde-

rung schulisch relevanter Kompeten-

zen geht. Eine gleichwertige Zustim-

mung erhält das Item „Mich interes-

siert in solchen Gesprächen wie Lehr-

kräfte mein Kind und seine Persönlich-

keit einschätzen“ (MW 1,4). Zudem 

stimmen fast die Hälfte der Eltern 

(48,8%) voll und ganz zu, dass sie in 

Gesprächen mit Lehrkräften Rückmel-

dungen über die Interessen ihres Kin-

des bekommen möchten (MW 1,8). 

Nahezu die Hälfte der Eltern (49,7%) 

stimmen voll und ganz zu, dass sie 

Lehrergespräche dazu nutzen, den 

Lehrer ihres Kindes persönlich ken-

nenzulernen (MW 1,8). Am wenigsten 

stimmen Eltern zu, dass sie in Gesprä-

chen mit Lehrkräften über Erziehungs-

3,1 

2,3 

1,8 

1,8 

1,8 

1,8 

1,6 

1,5 

1,4 

1,4 

1,3 

1,1 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

Ich möchte über aktuelle Erziehungsfragen reden. (n=644) 

Mich interessieren Mitwirkungsmöglichkeiten in der Schule. 
(n=645) 

Ich möchte Rückmeldungen über die Interessen meines 
Kindes bekommen. (n=652) 

Mich interessieren die Unterrichtsinhalte. (n=655) 

Ich nutze die Gelegenheit, den Lehrer persönlich kennen zu 
lernen. (n=652) 

Mich interessieren die Unterrichtsmethoden. (n=655) 

Informationen zur Klassensituation sind mir wichtig. (n=657) 

Die Schulleistungen meines Kindes sollten Thema sein. 
(n=656) 

Mich interessiert in solchen Gesprächen, wie Lehrkräfte mein 
Kind und dessen Persönlichkeit einschätzen. (n=656) 

Ich möchte Tipps erhalten, wie ich mein Kind am besten 
unterstützen kann. (n=649) 

Ich möchte erfahren, wie mein Kind in die Gemeinschaft der 
Kinder integriert ist. (n=655) 

Ich möchte erfahren, wie es meinem Kind in der Schule geht. 
(n=653) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Zentrale Inhalte Eltern-Lehrer-Gespräche 
(Mittelwerte) 

Was ist Ihnen in Gesprächen mit Lehrkräften grundsätzlich wichtig? 
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fragen sprechen möchten (MW 3,1). 

Hier ist zu fragen, wie der Terminus 

„aktuelle Erziehungsfragen“ verstan-

den wurde, verstehen Eltern darunter 

Erziehungsthemen, die gerade im 

Trend liegen oder verstehen sie darun-

ter private Erziehungsthemen, die im 

familiären Umfeld aktuell sind? Dies 

lässt sich mit den vorliegenden Ergeb-

nissen nicht beantworten, wirft aber 

interessante Fragen auf. Wird mit die-

sem Befund die aktuell diskutierte Idee 

einer gemeinsamen Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft in Frage ge-

stellt? Wollen Eltern generell nicht mit 

Lehrkräften über Erziehungsthemen 

sprechen? Oder sind möglicherweise 

für sie in persönlichen Gesprächen mit 

der Lehrkraft andere Themen, wie die 

Klärung der aktuellen Situation des 

eigenen Kindes wesentlicher? Gefragt 

wurden die Eltern beispielsweise in 

unserer Untersuchung nicht, welche 

Inhalte sie sich bei Elternabenden 

wünschen. So ist es möglich, dass Er-

ziehungsthemen aus Sicht der befrag-

ten Eltern an anderer Stelle ihren Platz 

haben. Neben ‚Erziehungsfragen‘ 

stimmen Eltern ebenfalls weniger zu, 

Informationen über die Mitwirkungs-

möglichkeiten in der Schule in Gesprä-

chen mit Lehrkräften bekommen zu 

wollen (MW 2,3). Auch dieser Befund 

lässt vermuten, dass Eltern in Gesprä-

chen mit Lehrkräften stärker daran 

interessiert sind, über die aktuelle Si-

tuation des eigenen Kindes informiert 

zu werden, als über allgemeine Rah-

menbedingungen von Schule (vgl. Kap. 

IV).4 Denn, wie ein weiterer Befund 

                                                        

4Die Mittelwerte bewegen sich hier bei einem Wert 
von 1,8. 

zeigt, stehen auch Unterrichtsinhalte 

und -methoden nicht im Zentrum des 

Interesses von Eltern in persönlichen 

Gesprächen mit den Lehrkräften (MW 

1,8), so werden Lehrer (überraschen-

derweise) in Elterngesprächen tatsäch-

lich weniger hinsichtlich ihrer profes-

sionellen Kompetenzen befragt als hin-

sichtlich ihrer Beziehungskompeten-

zen gefordert. Hiermit wird deutlich, 

dass Lehrer von Eltern als relevante 

Personen in der Begleitung und Beur-

teilung ihres Kindes betrachtet wer-

den. Wenngleich die Zustimmung bei 

Informationen zu Mitwirkungsmög-

lichkeiten etwas abfällt gegenüber den 

anderen Items, so kann festgehalten 

werden, dass bei der Bildung von Top-

Boxes circa 60% der Eltern an Infor-

mationen zu Mitwirkungsmöglichkei-

ten interessiert sind und nur rund 12% 

(Low-Boxes) kein Interesse an eben-

solchen Informationen haben. Zu fra-

gen ist an dieser Stelle, aus welchem 

Grund diese Eltern nicht an Informati-

onen zu Mitwirkungsmöglichkeiten 

interessiert sind. Möglicherweise ant-

worten hier insbesondere Eltern, die 

gut in die institutionellen Strukturen 

eingebunden sind (vgl. Stichprobe). 

Vielleicht antworten jedoch auch El-

tern, die im Hinblick auf die Zusam-

menarbeit mit den Lehrkräften desillu-

sioniert sind. Dies kann mit den vorlie-

genden Daten nicht geklärt werden, 

dennoch lassen sich interessante Er-

gänzungen vornehmen: Auffällig ist im 

Vergleich der Jahrgangsstufen bei-

spielsweise der Befund, dass das Inte-

resse an Informationen zu Mitwir-

kungsmöglichkeiten bei Eltern mit ei-

nem Kind in der zweiten Jahrgangsstu-

fe der Grundschule abnimmt. 63,8% 
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Eltern wünschen sich 

Informationen zu Verhalten 

und Leistungsstand ihres 

Kindes 

(Top-Box-Wert) der Eltern mit einem 

Kind im ersten Jahrgang stimmen zu, 

dass sie an Informationen zu Mitwir-

kungsmöglichkeiten interessiert sind, 

diese volle Zustimmung geht auf 56,5% 

(Top-Box-Wert) bei Eltern mit einem 

Kind im zweiten Jahrgang der Grund-

schule zurück. Hier könnten ergänzen-

de qualitative Forschungen Aufschluss 

geben. Es könnte geklärt werden, ob 

dies insbesondere durch eine Desillu-

sionierung der Eltern zustande kommt 

oder aber durch einen hohen Grad an 

Informiertheit, der im zweiten Jahr-

gang der Grundschule erreicht sein 

kann. Dass insbesondere Eltern im ers-

ten Jahrgang der Grundschule deutli-

ches Interesse an Mitwirkungsmög-

lichkeiten zeigen, bestätigt noch einmal 

Ergebnisse anderer Untersuchungen: 

Auch Carle & Samuel (2007) stellen 

beispielsweise fest, dass Eltern am An-

fang der Schulzeit fast durchgängig 

erreichbar für die Zusammenarbeit 

sind. 

Grundsätzlich ist es 

Eltern wichtig, über 

den Lern- und Leis-

tungsstand ihrer Kin-

der informiert zu wer-

den. 78,4% (Top-Box-

Wert) der Eltern stim-

men der Aussage zu, dass sie infor-

miert werden möchten, wenn dem 

Kind Aufgaben in der Schule leicht fal-

len. Wenn dem Kind Aufgaben schwer 

fallen, möchten sogar 88,4% (Top-Box-

Wert) der Eltern informiert werden. 

Zusätzlich ergibt sich eine interessante 

Perspektive, wenn die Eltern gefragt 

werden, wie Lehrkräfte sich bei Stö-

rungen im Unterricht und bei der Pau-

sengestaltung verhalten sollen. In bei-

den Fällen hatten die Eltern die Mög-

lichkeit, auf einer fünfstufigen Skala 

(1=stimme voll und ganz zu bis 

5=stimme gar nicht zu) anzugeben, ob 

sie über das kindliche Verhalten im 

Unterricht und in der Pause informiert 

werden wollen. Es zeigt sich, dass die 

Eltern es deutlich wichtiger finden, 

informiert zu werden, wenn das Kind 

wiederholt laut im Unterricht ist (Mit-

telwert 1,9) als wenn 

sich Konflikte auf dem 

Pausenhof zeigen (Mit-

telwert 2,6). Das be-

deutet, dass es Eltern 

besonders wichtig ist, 

bei auftretenden 

Schwierigkeiten des Kindes im unter-

richtlichen Kontext informiert zu wer-

den und hier auch Verantwortung für 

den Lernprozess des Kindes überneh-

men. Möglicherweise steckt der Ge-

danke dahinter, dass Eltern ihr Kind 

unterstützen wollen, wenn es den 

schulischen Anforderungen nicht ge-

recht wird. Eine andere Lesart dieses 

Befundes könnte sich hier auch durch 

das tradierte Bild der Zusammenarbeit 

zwischen Eltern und Lehrkräften in der 

Schule ergeben, bei dem nur dann Kon-

takte zustande kommen, wenn Prob-

leme und Schwierigkeiten mit den El-

tern besprochen werden müssen (vgl. 

hierzu auch Sacher 2008). Wenn 

Kommunikation lediglich problemzen-

triert verläuft – so die Überlegungen in 

aktuellen erziehungswissenschaftli-

chen Diskursen zu Erziehungs- und 
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Bildungspartnerschaften – ist die Be-

ziehung zwischen Lehrkräften und El-

tern belastet. Die Befunde verweisen 

darauf, dass Eltern eher das Gespräch 

mit Lehrkräften suchen, wenn Proble-

me zu besprechen sind. Dieses tradier-

te Bild der Zusammenarbeit aufzubre-

chen und den Gewinn konstruktiver, 

ressourcenorientierter Gespräche, die 

auch die Lernfortschritte des Kindes 

rückmelden, zwischen Eltern und 

Lehrkräften zu etablieren, bedarf eines 

Umdenkens von Eltern und Lehrkräf-

ten. Werden die Einzelbefunde der 

Frage, was Eltern in Gesprächen mit 

Lehrkräften wichtig ist, jahrgangsspe-

zifisch ausgewertet, scheinen interes-

sante spezifische Interessen der Eltern 

je nach Jahrgangsstufe auf. Für die 

Auswertung der Frage, was den Eltern 

in Gesprächen mit Lehrkräften wichtig 

ist, wurden die Aussagen derjenigen 

genauer betrachtet, die bei der Frage 

„stimme voll und ganz zu“ geantwortet 

haben und damit eine eindeutige Posi-

tionierung hinsichtlich dieser Frage 

vorgenommen haben. Am meisten Zu-

stimmung erhält bei dieser Auswer-

tungsperspektive auch im Vergleich 

der Jahrgangsstufe des ältesten Kindes 

das Item „Ich möchte erfahren, wie es 

meinem Kind in der Schule geht“ – die-

se deutliche Zustimmung bleibt hier 

also konstant. Weiterhin ist auch im 

Vergleich unverändert, dass die Eltern 

dem Item „Ich möchte über aktuelle 

Erziehungsfragen sprechen“ am we-

nigsten zustimmen. Wird ein Ranking 

hinsichtlich der Zustimmung zu einzel-

nen Bereichen erstellt, zeigen sich spe-

zifische Interessen von Eltern im Ver-

gleich der Jahrgangsstufe des ältesten 

Kindes auf dem zweiten Rang: Wäh-

rend Eltern mit Kindern in der Kita und 

im ersten Jahrgang der Grundschule 

und dann wieder Eltern mit einem 

Kind in der Sekundarstufe stärker zu-

stimmen in Gesprächen mit Lehrkräf-

ten, etwas über die Integration des 

Kindes in die Gemeinschaft zu erfah-

ren, stimmen Eltern mit Kindern im 

zweiten, dritten und vierten Jahrgang 

der Grundschule hingegen stärker zu, 

in Gesprächen mit Lehrkräften Tipps 

zur Unterstützung erhalten zu wollen. 

Bei Eltern mit einem Kind im ersten 

Jahrgang der Grundschule rangieren 

die Tipps zur Unterstützung auf Rang 

3, während auf Rang 3 bei Eltern mit 

einem Kind in der Kita und bei Eltern 

mit einem Kind auf einer weiterfüh-

renden Schule, eine Einschätzung der 

Persönlichkeit des Kindes platziert ist. 

Im Vergleich der Jahrgangsstufen des 

Kindes ist weiterhin auffällig, dass die 

Schulleistungen des Kindes in Gesprä-

chen mit Lehrkräften zwar auch eine 

Bedeutung für die Eltern haben (die 

Zustimmung zu diesem Item bewegt 

sich hier zwischen 60-68%), aber in 

keiner Jahrgangsstufe im Mittelwert 

auf Platz 1 rangieren würden. Am deut-

lichsten, so kann herausgestellt wer-

den, stimmen die Eltern über den Ver-

gleich der Jahrgangsstufen hinweg, zu, 

Informationen über das Wohlbefinden 

des Kindes (‚Wie geht’s meinem Kind 

in der Schule?‘ und ‚Integration des 

Kindes in die Gemeinschaft‘) und zu 

Unterstützungsmöglichkeiten erhalten 

zu wollen. Zu Beginn der Untersuchung 

formulierte das Forscherteam die Hy-

pothese, dass es insbesondere Eltern 

mit einem Kind in der Kindertagesein-

richtung wichtig sein könnte, über ak-

tuelle Erziehungsfragen mit den Lehr-
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Stärken und Schwächen 

wahrnehmen – Interessen 

und Persönlichkeit 

wertschätzen 

kräften zu sprechen, da sie dies als täg-

liche Praxis in der Kindertageseinrich-

tung erleben. Dies bestätigt sich mit 

den Ergebnissen unserer Studie nicht. 

Möglicherweise ist gerade Eltern im 

Übergang zur Grundschule der Sys-

temwechsel bewusst und sie erwarten 

von den Lehrkräften nicht, dass diese 

mit ihnen über aktuelle Erziehungsfra-

gen sprechen. Bei dieser Antwort ist im 

Vergleich mit der Jahrgangsstufe des 

ältesten Kindes außerdem interessant,  

 

dass der höchste Wert der vollen Zu-

stimmung von 12,1% insbesondere 

von Eltern mit einem Kind im dritten 

Jahrgang der Grundschule erreicht 

wird – das heißt, dass sich Eltern hier 

etwas verstärkter einen Austausch 

über Erziehungsfragen mit Lehrkräften 

wünschen. Der geringste Wert der Zu-

stimmung zeigt sich hier im Vergleich 

bei Eltern mit einem Kind in der wei-

terführenden Schule (7,1%). 

 

Mit Blick auf die Frage, 

was Eltern besonders 

wichtig ist, wenn ihr 

Kind einen neuen Leh-

rer bekommt und wel-

che Bereiche dieser in 

den Blick nehmen soll, 

zeigt sich, dass Eltern gleichermaßen 

wichtig ist, die schulbezogenen Stärken 

(MW 1,5) und Unterstützungsmomente 

des Kindes (MW 1,2) zu erkennen, aber 

auch die Persönlichkeit des Kindes 

(MW 1,4) und seine Interessen (MW 

1,6) wahrzu- 

nehmen. Hier lässt sich 

nochmals an die Über-

legungen in Kapitel I 

anknüpfen: Es wurde 

herausgestellt, dass 

Wohlbefinden von El-

tern in der Schule nicht 

losgelöst von Lernen, Unterricht und 

Leistung verstanden wird. Der hier 

vorgestellte Befund – Persönlichkeit 

und schulbezogene Stärken und 

Schwächen des Kindes sollen vom Leh-

rer wahrgenommen werden – unter-

stützt diese Lesart. 

2,9 

2,7 

1,8 

1,6 

1,5 

1,4 

1,2 

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 

... womit Ihr Kind sich in den Pausen beschäftigt? 
(n=643) 

... welche Hobbys Ihr Kind hat? (n=646) 

... ob Ihr Kind Freunde in der Schule hat? (n=650) 

... woran Ihr Kind interessiert ist? (n=655) 

... in welchen Bereichen Ihr Kind besonders gut ist? 
(n=653) 

... was für eine Persönlichkeit Ihr Kind hat? (n=655) 

... in welchen Bereichen Ihr Kind Unterstützung 
braucht? (n=655) 

1 (=stimme voll und ganz zu) bis 5 (=stimme gar nicht zu) 

Bemühungen des Lehrers 
(Mittelwerte) 

Wenn Ihr Kind einen neuen Lehrer bekommt, wäre es Ihnen wichtig, dass dieser sich bemüht zu erfahren, … 
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Weniger stimmen die befragten Eltern 

zu, dass die Lehrkraft sich bemüht, et-

was über die Hobbys des Kindes zu 

erfahren (MW 2,7) oder womit sich das 

Kind in der Pause (MW 2,9) beschäf-

tigt. Eine Lesart dieses Befundes wäre, 

dass Lehrkräfte den Schülerinnen und 

Schülern auch Gestaltungsräume zuer-

kennen sollten, in die sie keinen direk-

ten Einblick haben. In erster Linie wird 

jedoch deutlich, dass Eltern insbeson-

dere bei Lehrkräften Beachtung der 

schulbezogenen Interessen des Kindes 

erwarten, daher fallen Hobbys und 

Pausen hier etwas stärker heraus. El-

tern ist demnach beides wichtig – die 

Beachtung der Persönlichkeit und 

gleichzeitig der schulbezogenen Stär-

ken und Schwächen des Kindes – die ja 

in Kontext Schule nicht voneinander 

abzulösen sind. Beziehung und Persön-

lichkeit wird demnach als entschei-

dend betrachtet, behält aber eine spe-

zifische schulbezogene Akzentuierung. 
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45,2% 

32,6% 

22,2% 

Zuständigkeit Lernen 
(Mittelwerte, n = 570) 

der Lehrer 

das Elternhaus 

das Kind selbst 

Wie viel Prozent der Verantwortung für das Lernen 
(Lernerfolge, Wissenszuwachs, Kompetenzerwerb) des Kindes 
trägt Ihrer Meinung nach… 
 
 
 
 
 
 

V DER LEHRER TRÄGT DIE VERANTWORTUNG FÜR DAS LERNEN, DIE 

ELTERN FÜR DAS SOZIALVERHALTEN, DEN KINDERN WIRD INSGE-

SAMT WENIG VERANTWORTUNG ZUGESPROCHEN 

 

 
 

 

In der Studie wird danach gefragt, wie 

aus Elternsicht die Verantwortung 

zwischen Schule, Kind und Elternhaus 

in verschiedenen Bereichen verteilt ist. 

So können Rückschlüsse darauf gezo-

gen werden, wie Eltern sich die Zu-

sammenarbeit mit den Lehrkräften 

vorstellen. Es sind Hinweise zu erhal-

ten, ob Eltern diese im Sinne einer Bil-

dungs- und Erziehungspartnerschaft – 

mit geteilter Verantwortung – verste-

hen oder ob sie eher unterschiedliche 

Zuständigkeitsbereiche sehen. Die be-

fragten Eltern haben angegeben, wie 

sie die Zuständigkeit jeweils bei den 

Lehrkräften, bei sich als Eltern und bei 

ihrem Kind in Bezug auf das Sozialver-

halten, das schulbezogene Arbeitsver-

halten und das Lernen einschätzen. Die 

Eltern wurden dazu aufgefordert, von 

100% den jeweiligen prozentualen 

Anteil auf die genannten Akteure zu 

verteilen. Für den Vergleich wurden 

die Angaben aller Befragten gemittelt. 

Es lassen sich auf dieser Grundlage 

Tendenzen sichtbar machen, wie die 

Verantwortung aus Elternsicht aufge-

teilt ist. Dabei ergibt sich folgendes 

Bild:

 

Gefragt nach der 

Verantwortung, 

die für das Ler-

nen übernom-

men wird, zeigt 

sich, dass die 

befragten Eltern 

den Lehrern für 

diesen Bereich 

den größten An-

teil (45,3%) der 

Verantwortung 

zuschreiben. Sie 

selber sehen sich 

mit 32,6% weni-

ger in der Pflicht und den Kindern wird 

22,2% der Verantwortung für diesen 

Bereich zuerkannt. Auch wenn zu be-

denken ist, dass diese Prozentzahlen-

selbstverständlich 

lediglich als Ten-

denz zu betrachten 

sind, weil sich Ver-

antwortung nicht 

tatsächlich berech-

nen lässt, deuten 

sich hier interes-

sante Einschätzun-

gen an. Denn wird 

das verglichen mit 

dem Anteil der Ver-

antwortung, die aus 

Elternsicht den ver-

schiedenen Akteu-

ren (Lehrer, Kinder, Eltern) für das 

schulbezogene Arbeitsverhalten zu-

kommt, zeigt sich dort eine deutlich 

gleichmäßigere Verteilung. 
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38,58% 

34,7% 

26,7% 

Zuständigkeit Arbeitsverhalten 
(Mittelwerte, n = 571) 

der Lehrer 

das Elternhaus 

das Kind selbst 

Wie viel Prozent der Verantwortung für das schulbezogene 
Arbeitsverhalten (Leistungsbereitschaft, Sorgfalt, 
Selbstständigkeit) des Kindes trägt Ihrer Meinung nach… 
 
 
 
 
 

 

Im Vergleich zu der Verteilung der 

Verantwortung für den Bereich des 

Lernens der Kinder, bleibt auch hier 

die größte Zuständigkeit bei den Lehr-

Lehrkräften und die geringste bei den 

Kindern. Dennoch ist dieses unter den 

drei abgefragten Bereichen, derjenige 

in dem den Kindern im Verhältnis das 

meiste abverlangt wird. Aus Eltern-

sicht tragen Kinder demnach hier eine 

relativ große Eigenverantwortung. 

Anders stellt sich die Einschätzung 

der befragten Eltern auf die Verant-

wortung für das Sozialverhalten der 

Kinder dar:  

 

In der Grafik 

wird deutlich, 

dass für den Be-

reich des Sozial-

verhaltens die 

Befragten dem 

Elternhaus den 

Löwenanteil 

(53,5%) der 

Verantwortung 

zuerkennen. Die 

andere Hälfte 

teilt sich zwi-

schen der Ver-

antwortung des 

Kindes und des Lehrers auf. Beiden 

wird hier im Vergleich der geringste 

Anteil zuerkannt. Dass die Eltern sich 

selbst hier die größte Verantwortung 

zuschreiben, ist interessant. Aus Per-

spektive der Befragten scheint das So-

zialverhalten demnach am meisten in 

der Familie erlernt zu werden, mögli-

cherweise betrachten sich die Eltern 

diesbezüglich auch 

als entscheidende 

Vorbilder. So deutet 

sich an, dass das 

Sozialverhalten als 

basale Kompetenz 

betrachtet wird und 

die Grundlagen 

hierfür bereits 

(früh) in der Familie 

gelegt werden. Ins-

gesamt ist auffällig, 

dass den Kindern 

jeweils der gerings-

te Anteil der Ver-

antwortung in allen Bereichen zuge-

schrieben beziehungsweise zuerkannt 

wird. Hingegen ist es als erwartungs-

gemäß zu betrachten, dass Eltern im 

Kontext einer Befragung zum Thema 

Schule, Lehrkräften im Bereich des 

Lernens den größten Anteil der Ver-

antwortung zuschreiben.  

24,1% 

53,6% 

22,3% 

Zuständigkeit Sozialverhalten 
(Mittelwerte, n = 569) 

der Lehrer 

das Elternhaus 

das Kind selbst 

Wie viel Prozent der Verantwortung für das Sozialverhalten 
(Einhalten von Regeln, Kooperationsfähigkeit, 
Konfliktverhalten) des Kindes trägt Ihrer Meinung nach… 
 
 
 
 
 



32 

 

ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSSFOLGERUNGEN 

 

 
 

 

Mit den Ergebnissen der vorliegenden 

Studie kann der zentrale Stellenwert 

von lebenslangem Lernen und Persön-

lichkeitsentwicklung unterstrichen 

werden. Dieses ist Eltern wichtig, wenn 

sie sich mit ihren Vorstellungen der in 

der Grundschule stattfindenden Bil-

dungsarbeit auseinandersetzen. Per-

sönlichkeitsentwicklung ist für Eltern 

kein Gegenentwurf zum Leistungsprin-

zip. Sie scheinen vielmehr aufeinander 

bezogen und in Vorstellungen zu einem 

schulbezogenen Wohlbefinden zu kul-

minieren. Als Garant hierfür betrach-

ten Eltern die passgenaue Förderung 

des eigenen Kindes. Ferner wünschen 

Eltern sich einen demokratischen Er-

ziehungsstil in Schule und Unterricht. 

Insgesamt wird deutlich, dass Eltern 

sich des Stellenwerts von Bildung und 

damit verbundenen gesellschaftlichen 

Möglichkeiten bewusst sind (vgl. hier-

zu auch Merkle, Wippermann 2008). 

Auch wenn die Gruppe derjenigen Be-

fragten mit höherem Bildungsab-

schluss überrepräsentiert ist, gilt die-

ses aufgrund des konsistenten Ant-

wortverhaltens auch für Eltern mit 

anderen Bildungs-abschlüssen – das ist 

ein bemerkenswerter Befund. Eltern 

wollen das Kind in seiner Individualität 

wahrgenommen und gefördert wissen. 

Sie wünschen, dass in Schule und Un-

terricht ein demokratischer Erzie-

hungsstil verfolgt wird und dass für ihr 

Kind passgenaue Unterrichtssettings 

und Leistungsanforderungen gestaltet 

werden.  

Eltern wollen die Individualität ihres 

Kindes gefördert sehen – sowohl in 

ihrer Persönlichkeit als auch in ihren 

kognitiven Leistungen5 im Rahmen 

passgenauer Unterrichtssettings – und 

sprechen sich damit ganz klar für eine 

Orientierung am Kind aus. Dahinter 

steht vermutlich die Annahme, dass 

Kinder so ihr Potential voll ausschöp-

fen können. Auf diesem Weg kann auch 

der bildungspolitischen Leitlinie 

„Chancengerechtigkeit“ gefolgt wer-

den. Anknüpfen lässt sich dies an aktu-

elle gesellschaftliche und bildungspoli-

tische Prämissen, die Chancengerech-

tigkeit und das Ausschöpfen des je in-

dividuellen Potentials als zentrale An-

liegen bestimmen. Wie die 3. Jako-O-

Bildungsstudie herausstellt, fordern 

Eltern mehr Chancengerechtigkeit im 

deutschen Schulsystem (vgl. Killus, 

Tillmann 2014). An dieser Stelle kann 

mit unseren Ergebnissen ergänzt wer-

den, dass Eltern eine eigene hohe Ver-

antwortung für das Lernen, Arbeits-

verhalten und das Sozialverhalten ih-

res Kindes sehen. Gleichzeitig geben 

sie einen gewissen Anteil der Verant-

wortung an Lehrkräfte ab – insbeson-

dere im schulischen Kernbereich Ler-

nen. Den Kindern selbst wird in allen 

genannten Bereichen die geringste 

Verantwortung zugeschrieben. Das 

zeigt sich auch, indem Eltern sich Tipps 

zur Unterstützung des Kindes, Infor-

                                                        

5 72,2% der Befragten sehen als wichtiges Ziel der 
Grundschule, dass das Kind sicher im Rechnen und 
Schreiben ist. 
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mation über den Lernstand und Trans-

parenz hinsichtlich des Verhaltens ih-

res Kindes in der Schule wünschen. 

Interessant ist, dass gerade Eltern die 

ihre Kinder in der Schule überfordert 

sehen, den Anschluss nicht verpassen 

wollen.6 In den Ergebnissen zeigt sich, 

dass die von uns befragten Eltern 

demnach bereit sind, sich für die Bil-

dung ihres Kindes zu engagieren. Ins-

gesamt wird so deutlich, dass Eltern 

für den Bildungserfolg ihrer Kinder 

Verantwortung übernehmen und sich 

dafür engagieren. Denn noch immer 

gilt Bildung als Medium des Aufstiegs 

oder Statuserhalts. Betrachtet man die 

vorliegenden Ergebnisse im Zusam-

menhang mit aktuellen Diskursen zur 

Elternarbeit wird deutlich, dass eine 

Hinwendung zum Konzept Bildungs-

partnerschaft aus Elternsicht angezeigt 

ist. Weil für die Eltern das Wohlbefin-

den des Kindes zentral ist, wollen sie 

hierüber auch Rückmeldung erhalten. 

Damit sind Lehrkräfte auf der Bezie-

hungsebene gefordert. Dies setzt vo-

raus, dass Eltern nicht nur zum Ge-

spräch gerufen werden, wenn ein 

Problem vorliegt. Wird das ernst ge-

nommen, sind Lehrkräfte gefordert, 

Beziehungsarbeit zu leisten. Diese un-

terscheidet sich von herkömmlichen  

 

 

 

 

                                                        
6 Eltern, die ihr Kind überfordert sehen, stimmen zu 
83.3% voll und ganz zu, dass sie sich Tipps zur Un-
terstützung des Kindes in Gesprächen mit Lehrkräf-
ten wünschen (verglichen mit 69,6% die ihr Kind 
unterfordert sehen und 74,5%, die die Aufgaben als 
passend für ihr Kind erleben). 

Formaten insofern, als dass es nicht 

lediglich um Informationsweitergabe 

zum Lernstand oder Sozialverhalten 

geht. Gewicht bekommen die darge-

stellten Ergebnisse auch dadurch, dass 

die befragte Zielgruppe „Eltern“ in ih-

rer Bedeutung für eine gelingende 

Schulkarriere der Kinder nicht hoch 

genug bewertet werden kann. Eltern 

schaffen nicht nur die relevanten Le-

bensbedingungen für ihre Kinder. Sie 

sind auch wichtige Begleiter im schuli-

schen Prozess, denn ihre Einstellungen, 

Erwartungen und Umgangsformen mit 

Lehrkräften prägen neben der konkre-

ten Erziehungspartnerschaft auch das 

Schulleben und den Erwartungshori-

zont ihrer Kinder. Die Befragung zu 

elterlichen Erwartungen an Schule und 

Unterricht gibt Vätern und Müttern 

eine Stimme. Auf diese Weise können 

Informationen sichtbar gemacht wer-

den, die als Basis für die Begegnung 

und Kooperation zwischen Eltern und 

LehrerInnen dienen können. Lehrerin-

nen und Lehrer als professionell Agie-

rende bekommen Hinweise darauf, wie 

Eltern den Bildungs- und Erziehungs-

auftrag in der Schule verstanden wis-

sen möchten und wo es möglicherwei-

se Klärungsbedarf gibt.   
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STICHPROBE UND METHODISCHE ANLAGE DER STUDIE 

 

 
 

 

 

Datenerhebung 

und  

–auswertung 

Für die Datenerhebung wurde ein Fra-

gebogen mit standardisierten Fragen 

und überwiegend intervallskalierten 

Antwortoptionen entwickelt (s. Anla-

ge). Es wurde in allen Einschätzungs-

fragen eine 5-stufige Antwortskala 

verwendet. Die Befragten konnten sich 

zwischen fünf Intervallstufen von 1 

„stimme voll und ganz zu“ bis 5 „stim-

me gar nicht zu“ beziehungsweise in 

einem Fall von 1 „Ja, sehr“ bis 5 „Nein, 

gar nicht“ entscheiden. Überwiegend 

werden die Ergebnisse im Mittelwert 

(MW) dargestellt, wobei ein Mittelwert 

von 1 für volle Zustimmung 

steht und ein Mittelwert von 

5 dementsprechend keine 

Zustimmung ausdrückt. In 

einigen Fällen wird die Dar-

stellung der Top-Box-Werte 

in Top-Boxes beziehungswei-

se der unteren beiden Werte in Low-

Boxes gewählt. Darüber hinaus wurden 

zur Abbildung von dominanten Ten-

denzen elterlicher Einstellungen Frage-

formate verwendet, bei denen zwi-

schen mehreren Antwortmöglichkeiten 

gewählt werden konnte – dabei wur-

den die verschiedenen Optionen zufäl-

lig rotierend präsentiert. Zur empiri-

schen Absicherung wurden mehrere 

Pilot- und Überarbeitungsphasen der 

Hauptuntersuchung vorgeschaltet. Der 

Hyperlink zur Teilnahme und Informa-

tionen zur Online-Befragung wurden 

auf Internetseiten einschlägiger Foren 

und Interessensverbände von Eltern 

eingestellt. Außerdem wurde der Link 

per E-Mail niedersachsenweit an El-

ternvertretungen aus Kindertagesein-

richtungen und Grundschulen versen-

det. Damit lag das Feld der Untersu-

chung sowohl in Niedersachsen als 

auch im gesamten Bundesgebiet. Ziel 

dieses Vorgehens war es, die Hetero-

genität der Elternschaft bestmöglich 

abzubilden. Zusätzlich erhielten Eltern 

an öffentlichen Orten wie Einkaufszen-

tren und Spielzeugläden die Möglich-

keit zur Teilnahme. Hierzu waren Mit-

arbeiterinnen mit Tablet-PCs vor Ort. 

Nach Güteprüfung und Be-

reinigung der Daten konnten 

658 Fragebögen in die Aus-

wertung eingehen. Da in ei-

nigen Fällen nicht alle Fragen 

beantwortet wurden, gibt es 

geringfügige Abweichungen 

bei einzelnen Fragen nach unten. Für 

die Auswertungen wurden Häufigkei-

ten und Mittelwerte berechnet, zusätz-

lich wurden Kreuztabellen und Mittel-

wertvergleiche erstellt und gezielt um 

multivariate Analysen ergänzt. Bei der 

Interpretation der Daten ist zu berück-

sichtigen, dass es selbst in einer ano-

nymen Befragung nicht wenigen Be-

fragten schwer fällt, Einschätzungen 

abzugeben, die von sozialnormativen 

Vorstellungen zu sehr abweichen. Die 

Ergebnisse von Befragungen dieser Art 

stellen daher immer auch ein Abbild 

aktueller gesellschaftlicher Trends dar. 
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2,9% 

14,0% 

32,8% 
30,8% 

14,7% 

3,5% 
0,0% 

5,0% 

10,0% 

15,0% 

20,0% 

25,0% 

30,0% 

35,0% 

40,0% 

unter 21 
Jahre (0) 

21-25 
Jahre (2) 

26-30 
Jahre (19) 

31-35 
Jahre (92) 

36-40 
Jahre 
(215) 

41-45 
Jahre 
(202) 

46-50 
Jahre (96) 

51-55 
Jahre (23) 

56-60 
Jahre (5) 

über 60 
Jahre (1) 

Alter 
(n= 655) 

Wie alt sind Sie? 
 
 
 
 
 
 

 

 

Stichprobe 

Befragt wurden im Zeitraum 

von Dezember 2013 bis Feb-

ruar 2014 Eltern mit mindes-

tens einem Kind, das in 

Deutschland zur Schule ging 

oder im August 2014 einge-

schult werden sollte, beziehungsweise 

Personen, die in Bezug auf ein ihnen 

nahestehendes Kind antworten konn-

ten. 623 Personen nahmen online an 

der Befragung teil, 35 weitere wurden 

persönlich befragt. Die Onlinebefra-

gung hat im Mittel knapp 15 Minuten 

gedauert, wobei die kürzeste Zeit 6 

Minuten und die längste Zeit 32 Minu-

ten betrug. Um den Fragebogen über-

schaubar zu halten, wurden soziode- 

 

 

 

 

 

 

mografische Daten auf ein 

Minimum reduziert. Gleich-

wohl können einige Aussagen 

über die Zusammensetzung 

der gewonnenen Zufalls-

stichprobe gemacht werden. 

Der Fragebogen wurde zu 84,2% von 

Müttern ausgefüllt, zu 13,2% von Vä-

tern und zu 2,6% von anderweitig ver-

antwortlichen Personen7. Die Mehrheit 

der Teilnehmenden (63,6%) ist zwi-

schen 36 und 45 Jahre alt. Zum Ver-

gleich: Das durchschnittliche Alter der 

Mütter in Deutschland beträgt 29,2 

Jahre bei der Geburt des ersten Kin-

des8. Im Einzelnen ergab sich folgende 

Altersverteilung: 

 

                                                        
7Der Einfachheit halber wird in der Auswertung nur 
von „Eltern“ gesprochen. 

8https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Gesells
chaftStaat/Bevoelkerung/Geburten/Tabellen/Gebur
tenMutterAlterBundeslaender.html 

https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Geburten/Tabellen/GeburtenMutterAlterBundeslaender.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Geburten/Tabellen/GeburtenMutterAlterBundeslaender.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Geburten/Tabellen/GeburtenMutterAlterBundeslaender.html
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26,3% 
27,8% 27,4% 

24,5% 

21,3% 

24,2% 

0,0% 

5,0% 

10,0% 

15,0% 

20,0% 

25,0% 

30,0% 

35,0% 

40,0% 

45,0% 

50,0% 

noch nicht 
eingeschult 

Grundschule 
Jahrgang 1 

Grundschule 
Jahrgang 2 

Grundschule 
Jahrgang 3 

Grundschule 
Jahrgang 4 

weiterführende 
Schule 

Jahrgangsstufe 
(Mehrfachnennungen) 

Mein Kind ist/meine Kinder sind... 
 
 
 
 
 
 

Bezüglich der Anzahl der Kinder stellt 

sich die Stichprobe wie folgt zusam-

men: 360 der Befragten und damit die 

Mehrheit (54,9%) haben ein Kind. 254 

der Befragten (38,7%) haben zwei 

Kinder. 142 Befragte (6,4%) haben  

 

 

 

 

 

 

drei oder mehr Kinder. Das entspricht 

den Verhältnissen in bundesdeutschen 

Familien, in denen es in 52,9% ein 

Kind, in 36,7% zwei Kinder und in 

10,8% drei oder mehr Kinder gibt.9 

  

                                                        

9https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Gesells

chaftStaat/Bevoelkerung/HaushalteFamilien/Tabell

en/FamilienKindern.html 
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Die 658 Befragungsteilnehmenden ha-

ben insgesamt 996 Kinder. Befragte 

mit höherer Bildung (Abitur, Hoch-

schulabschluss) sind in der vorliegen-

den Befragung überrepräsentiert. Im 

Einzelnen gaben die Befragten Folgen-

des zu ihren höchsten Bildungsab-

schlüssen an: 42,6% Fachhochschulab-

schluss oder Hochschulabschluss, 

19,2% abgeschlossene Lehre oder Be-

rufsausbildung, 16% Fachhochschul-

reife oder Hochschulreife, 12% Fach-

schulabschluss und 8,4% Realschul- 

oder gleichwertigen Abschluss. Ein 

geringer Anteil von 0,8% verfügen 

über einen Abschluss der polytechni-

schen Oberschule und ebenfalls 0,8% 

über einen Haupt- bzw. Volksschulab-

schluss, 0,3% der Befragten haben kei-

nen allgemeinen Schulabschluss 

und niemand aus dem Sample befindet 

sich in einer schulischen Ausbildung. 

Verglichen mit der Verteilung der Bil-

dungsabschlüsse in Deutschland zeigen 

sich einige Abweichungen10. Dort zei-

gen sich deutlichere Trends zu niedri-

geren Bildungsabschlüssen. Während 

beispielsweise der Bildungsabschluss 

Haupt- bzw. Volksschulabschluss in 

der Gesamtbevölkerung 34,7% beträgt, 

liegt der Anteil der Befragten in der 

hier vorliegenden Stichprobe bei 0,8%. 

Der Realschul- oder gleichwertige Ab-

schluss liegt in der Gesamtbevölkerung 

bei 22,3%, in der Stichprobe bei 8,4%. 

Der Anteil derjenigen, die eine Lehre 

oder Berufsausbildung als höchsten 

Bildungsabschluss vorweisen, liegt bei 

50%, während der Anteil in der Stich-

probe bei 19,2% liegt.11  

                                                        
10 Den Zahlen des statischen Bundesamtes liegen 
jedoch Berechnungen für die Gesamtbevölkerung ab 
15 Jahren zugrunde während in der hier vorliegen-
den Stichprobe die Befragten erheblich älter (s.o.) 
sind. 

11https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Gesell

schaftStaat/BildungForschungKultur/Bildungsstand

/Tabellen/Bildungsabschluss.html 
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